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Losungen des ZK der KPdSU zum 1. Mai 1988
1. Es lebe der 1. Mai — der Tag der internationalen So­

lidarität der Werktätigen!
2. Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
3. Die ruhmreiche revolutionäre Lehre von Marx, Engels 

und Lenin soll ewig leben und sich weiterentwickeln!
4. Die Liebe des Volkes und ewigen Ruhm den Bolschewi- 

ki-Leninisten, den Veteranen der Partei, des Krieges und der 
Arbeit, allen Kämpfern für den Triumph von Sozialismus, für 
die Freiheit und Unabhängigkeit unseres Vaterlandes!

5. Genossen! Gebt all Eure Kraft für die Umgestaltung, 
die Demokratisierung der Gesellschaft und die radikale Wirt­
schaftsreform!

6. Kommunisten! Steigert entschlossen die Kampfkraft 
der Parteiorganisationen! Festigt die Autorität der Partei 
durch persönliches Vorbild und beharrliche Arbeit zum Wohle 
des Volkes! Kämpft für die Durchsetzung der revolutionären 
Prinzipien der Umgestaltung!

7. Kommunisten! Werktätige der Sowjetunion! Verwirk­
licht beharrlich den Kurs des XXVII. Parteitages der KPdSU! 
Würdigt die XIX. Unionsparteikonferenz mit Erfolgen in der 
Arbeit zum Wohl der Heimat!

8. Werktätige der Sowjetunion! Festigt die ökonomische 
Macht des sozialistischen Vaterlandes! Verwirklicht überall 
das Prinzip „Jeder nach seinen Fähigkeiten — jedem nach 
seinen Leistungen“!

9. Bürger der UdSSR! Festigt unermüdlich das Bündnis 
und die Brüderlichkeit der freien Völker in einem freien 
Land — die Quelle der Kraft unserer ruhmreichen multina­
tionalen Heimat!

10. Es lebe der sowjetische Patriotismus, der den Na­
tionalstolz und das Gemeingut jedes Volkes mit dem Inter­
nationalismus der sozialistischen Gesellschaft vereint!
' 11. Arbeiter und Kolchosbauern! Meistert kühn die neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung, die fortschrittlichen For­
men der Organisation und Stimulierung der Arbeit! Eignet

Euch fortschrittliche Erfahrungen und ökonomische Kennt­
nisse an!

12. Bürger der Sowjetunion! Stellt gegenseitig hohe For­
derungen, erhöht das persönliche Verantwortungsbewußtsein, 
entwickelt Kritik und Selbstkritik, Demokratie und Offenheit!

13. Werktätige! Setzt entschlossen die gesellschaftliche 
Selbstverwaltung durch, kämpft gegen Bürokratismus und 
Konservatismus, Konsumdenken und Schmarotzertum!

14. Werktätige des Agrar-Industrie-Komplexes! Kämpft 
energisch um die Erfüllung des Lebensmittelprogramms! 
Steigert die Effektivität der Produktion auf der Grundlage der 
konsequenten Kooperation und der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung!

15. Genossen! Unterstützt allseitig schöpferische, suchende, 
initiativreiche Menschen, die Schwierigkeiten nicht fürchten, 
um die Ziele des Sozialismus zu erreichen!

16. Sowjetische Wissenschaftler, Konstrukteure und Erfin­
der! Erbringt Neuererlösungen wissenschaftlich-technischer 
Probleme, die die beschleunigte Entwicklung der Wirtschaft, 
Wissenschaft, Technik und höchstes Weltniveau in der Pro­
duktion sichern!

17. Sowjetische Gewerkschaften! Verteidigt die Interessen 
der Werktätigen! Setzt Euch für die Beschleunigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwicklung, für die verstärkte so­
ziale Orientierung der Wirtschaftsentscheidungen ein!

18. Komsomolzen! Jungen und Mädchen! Macht Euch das 
Erbe des großen Lenin zu eigen! Lernt, gewissenhaft und 
hocheffektiv zu arbeiten! Beteiligt Euch mit Engagement am 
regen politischen Leben!

19. Werktätige der Mittelschulen, Hoch- und Fachschu­
len! Nehmt die Umgestaltung des Bildungswesens schöpfe­
risch vor! Erzieht die jungen Menschen zu einer gebildeten 
und kulturvollen Generation, die den Idealen des Sozialismus 
treu ist! Entwickelt in den Jungen und Mädchen Initialivgeist, 
Wissens- und Forscherdrang!

20. Kultur-, Literatur- und Kunstschaffende! Bereichert 
das geistige Potential des Sozialismus, beteiligt Euch tat­
kräftig an der Erneuerung aller Seiten des Lebens der Ge­
sellschaft!

21. Sowjetsoldaten! Erhöht ständig die Gefechtsbereit­
schaft, vervollkommnet das militärische Können, stärkt die 
militärische Disziplin! Schützt zuverlässig und wachsam die 
Errungenschaften des Sozialismus, das friedliche Aufbauwerk 
des sowjetischen Volkes!

22. Bürger der UdSSR! Sorgt Euch täglich um den Um­
weltschutz! Nutzt die Naturressourcen rationell!

23. Unser Gruß zum 1. Mai den Kommunisten und Ar­
beiterparteien!

24. Völker der sozialistischen Länder! Es vertiefe und 
festige sich die brüderliche Zusammenarbeit zwischen unse­
ren Ländern im Interesse von Sozialismus und Frieden!

25. Völker der Welt! Laßt uns den Kampf für den realen 
Prozeß der Gesundung der internationalen Situation, für die 
radikale Begrenzung und Reduzierung der Kernwaffen, che­
mischen und konventionellen Waffen verstärken! Verhindern 
wir die Militarisierung des Kosmos!

26. Weg mit dem Krieg aus dem Leben der Menschheit!
27. Völker aller Länder! Laßt uns den Kampf für die freie 

soziale und politische Entscheidung jedes Volkes, jedes Lan­
des verstärken!

28. Völker Europas! Laßt uns tatkräftig die Prinzipien der 
Vereinbarungen von Helsinki verwirklichen, Vertrauen und 
Zusammenarbeit zwischen den Ländern festigen!

29. Unser leidenschaftlicher Gruß den Kämpfern gegen 
imperialistische Ausbeutung, Unterdrückung und Neokolonia­
lismus, für Freiheit und Unabhängigkeit!

30. Es lébe die von Neuerergeist geprägte sowjetische 
Außenpolitik — die Politik der Schaffung einer kernwaffen- 
und gewaltfreien Welt und der regen internationalen Zu­
sammenarbeit!

IDie Leninschen Subbot­
niks sind in unserem Lan- 
ide bereits zu einer guten 

Tradition geworden. Jeden 
Frühling beteiligen wir 

i uns am Fest der Arbeit zu 
' Ehren des Begründers un- 
I seres Staates und des 
| Führers des Weltproleta- 

iats W. I. Lenin. Immer
Nieder heißt es dann: Un­
sere Leistungen, unser 
Fleiß und Können sollen 
der Stärkung des ökonomi­
schen Potentials der Hei­
mat dienen, damit sie so 
wird, wie Wladimir lljitsch 
Lenin sie sich erträumt hat.

Der diesjährige Lenin­
sche Subbotnik verlief in 
der Atmosphäre einer weit­
gehenden Umgestaltung in 
allen Sphären unseres Le­
bens. i

______ . ___

Unser Scherflein zählt auch
In der Produktionsvereini­

gung ..Balchaschmed“ hat es sich 
bereits am Vorabend des Lenin­
schen Subbotniks herumgespro­
chen: Die Elektrolysearbeiter 
aus der vierten Abteilung wollen 
a*m 16. April 22 Prozent Plan­
plus sichern

Die sechs spezialisierten Bri­
gaden aus der vierten Abteilung 
sind nämlich unsere Wettbewerbs­
partner; durften wir da abseits 
stehen, wenn sie sich solch ein 
hohes Ziel gesteckt hatten?

Bereits sechs Jahre wetteifern 
unsere Kollektive; bald gewinnen 
wir die Oberhand, bald sind un­
sere Partner uns voraus. Was 
Jedoch besonders zählt, ist der 
Geist des Schöpfertums.

Ohne Beanstandung
Eigentlich hatte sich die Korn 

plexbrlgade von Wladimir I1J1- 
nych aus dem Petropawlowsker 
Werk ,,W. W. Kuibyschew“ nicht 
extra vorgenommen, ausgerech­
net am 16. April Bestleistungen 
zu erzielen. Doch hinter den Ak­
tivisten der Brigade wollten dann 
auch die Dreher nicht zurückblei 
ben: Es wurde beschlossen, sämt­
liche Tagesproduktion ohne Be­
anstandung zu liefern. Diesem 
Vorhaben schlossen sich auch al­
le anderen kooperierenden Bri­
gaden der ersten Abteilung an.

,,Na, fangen wir an, Jungsl” 
Der Arbeitsveteran und Lehrmei­
ster der Brigade Iwan Bulgakow 
schaltete als erster seine Uni­
versaldrehbank ein, und schon 
rollten Metallspäne auf den Bo­
den Bulgakow Ist für alle Brl 
gademltglleder eine Autorität — 
er hatte den Aktivisten Juri 
Schulmeister und Viktor Kusmen 
ko auf die Beine geholfen, Ja 
selbst den heutigen Brigadier 
Wladimir IlJinych hatte er ausge­
bildet. Gegenwärtig geht Bolat 
Akpantajew zum Meister in die 
Lehre. ..Sieh zu, daß heute nur 
Klassearbelt geleistet wird“, er-

Ein Fest begeisterter Arbeit

Dle Leninschen Subbotniks 
sind In unserem Betrieb eine Art 
Leistungsschau. Wir schätzen so 
unsere Möglichkeiten ein, wobei 
die auf dem kommunistischen 
Subbotnik erzielten Werte später 
zu Ausgangspunkten für weite­
ren Produktionsanstieg werden.

So auch diesmal. Wir hatten 
uns der Initiative unserer Part­
ner angeschlossen und uns das 
Ziel gesetzt, am 16. April das 
Tagessoll zu 120 Prozent zu er­
füllen. Und wir hielten auch un­
ser Wort.

Woldemar BOLZ, 
Brigadier In der Kupferhütte 

von Balchasch

Gebiet Dsheskasgan 

mahnte er den jungen Dreher.
In der Brigade ist es so elnge 

richtet, daß alle Erzeugnisse vor 
der staatlichen Gütekontrolle 
erst von den ,,eigenen“ Kontrol­
leuren Im Abschnitt überprüft 
werden. Der erfahrene Dreher 
Viktor Koschkin bringt es fertig, 
bei seinem recht hohen Tagessoll 
auch den ehrenamtlichen Kon­
trolleur zu machen. Das hat er 
aus freien Stücken übernommen, 
denn die ,.eigene“ Brigade muß 
in jeder Hinsicht einwandfrei da­
stehen.

Den Schluüakkord am Tag des 
kommunistischen Subbotniks mach- 
ten der Fräser Viktor Tichonow 
und der Facharbeiter Alexander 
Schewelew. Die Tagesaufgabe 
wurde mit bedeutendem Vor­
sprung erfüllt.

Insgesamt sind im Betrieb am 
16. April Erzeugnisse im Werte 
von über 210 000 Rubel herge­
stellt und 30 000 Rubel an den 
Fonds des Planjahrfünfts über 
wiesen worden.

Alexander STEPPKE

Petropawlowsk

Auf allen Abschnitten des Leitbetriebs der Produk­
tionsvereinigung „Sredasremenergo“ arbeiteten die 
Teilnehmer des kommunistischen Subbotniks mit Feuer­
eifer. An diesem Tag bewältigten die Reparaturarbeiter 
der Energieausrüstungen einen Arbeitsumfang für 48 000 
Rubel.

Durch die Einführung progressiver Formen der Ar­
beitsorganisation, die Reduzierung der Reparaturdau 
er und die Materialeinsparung wurde ein Gewinn von 
5 000 Rubel erwirtschaftet und an den Fonds des zwölf­

ten Planjahrfünffs überwiesen. Die Reparafurarbeiter 
beschlossen außerdem, den Verdienst eines Tages — 
insgesamt rund 19 000 Rubel—an diesen Fonds zu 
überweisen.

Unser Bild: Während des Subbotniks erfüllte die Bri­
gade von Oskar Widmeier einen ehrenvollen Auftrag: 
Sie setzte den Rotor eines Turbogenerators für das 
Überlandkraftwerk Taschkent instand. Die Arbeiten er­
folgten mit Zeitvorsprung.

Foto: Jürgen Witte

Ein gewichtiger 
Beitrag

Organisiert und auf hohem po­
litischem Niveau Ist in den 
Agrarbetrieben des Gebiets Paw­
lodar der kommunistische Sub­
botnik durchgeführt worden: 
Sämtliche Kolchose und Sow­
chose haben die Vorbereitung 
der landwirtschaftlichen Technik 
beendet; auf dem Lande hat man 
über 500 Kilometer Dorfstraßen 
renoviert und 74 Kilometer neuer 
Straßen verlegt.

Im Kolchos ,,30 Jahre Kasa­
chische SSR“ haben am Subbot­
nik über 2 800 Personen teil­
genommen, wobei zwei Drittel 
von Ihnen auf ihren Arbeits­
plätzen beschäftigt waren. Die 
Kolchosökonomen haben berech­
net: An die Erfassungsstellen 
sind HO Dezitonnen Milch abge­
liefert worden, die Mastarbei­
ter haben 70 Dezitonnen Ge­
wichtszunahmen In Ihren Tier­
gruppen erzielt.

Konstantin SCHNEIDER
Gebiet Pawlodar

Die Bestleistung zur Dauerleistung machen
Für Viktor Reusch und seine 

Kollegen war das keine gewöhn­
liche Schicht. Gleich allen ande­
ren Brigademitgliedern hatten 
sich auch die Komsomolzen vor­
genommen, am Tag des Lenin­
schen Subbotniks Rekorde aufzu­
stellen.

In der Kohlengrube „Tussup 
Kusembajew“ hatte man sich auf 
den kommunistischen Subbotnik 
sorgfältig vorbereitet. Es hieß, 
am 16. April werde mit gespar­
ten Ressourcen gearbeitet Außer-

Wort gehalten
Am Vorabend des kommunistischen Subbotniks hat sich das Kollektiv 

der Verwaltung „Gorsantechmontash“ die Aufgabe gestellt, an diesem 
Tag höchste Arbeitsproduktivität zu entwickeln und sein Soll mindestens zu 
125 Prozent zu erfüllen. Heute, da das Fazit bereits gezogen worden ist, 
läßt sich die Leistung der Sanitärtechniker richtig einschätzen.

,,Im Grunde genommen haben 
wir das Jahr hindurch alle Hän­
de voll zu tun“, erzählt Michael 
Rotkapp, Chefingenieur des Be­
triebs, ,,da wir ja für das stö­
rungsfreie Funktionieren sämt­
licher sanitärtechnischer Komple­
xe In der Metropole verantworten. 
Und das sind, sage und schreibe, 
an die 4 000 Kilometer Wasser- 
und Heizleitungen, über 1 000 
Vertelleranlagen usw. Daher Ist 
für uns der Frühling, wenn die 
Heizperiode zu Ende geht, immer 
sehr angespannt.“

Immer wieder kommt es so, 
daß die 19 spezialisierten Briga­
den ihr diesbezügliches Pro­
gramm stets am Tag des kommu­
nistischen Subbotniks zu Ehren 
des Lenln-Geburtstags abschlle- 

dem hatten sich die Brigaden 
vorgenommen, höchste Arbeits­
produktivität zu erzielen, und das 
verlangte von allen einwandfreie 
Arbeitsorganisation und Ordnung.

Die Arbeit unterläge begann 
strikt nach dem Plan. Die Vor­
triebshauer wollten an diesem 
Tag 12 Meter Vortrieb leisten, 
was die Durchschnittswerte um 
2,5 Meter übertraf. Die Jungen 
halten es schwer: Die Veteranen 
Anatoll Martschenko, Viktor Go- 
worlnko, Bolat Jedlmbajew und 

ßen. Sämtliche sanitärtechnische 
Abschnitte werden sorgfältig 
überprüft, die Heizleitungen bis 
zur Herbstsaison konserviert und 
wenn nötig auch überholt. Diesmal 
schafften es die Brigaden In nur 
zweieinhalb Schichten, well ja 
die Heizperiode In Alma-Ata am 
14. April zu Ende gegangen Ist. 
Besonders taten sich dabei die 
Komplexbrigaden von Alexander 
Wldiker, Nikolai Smoljanln, Jer- 
bolat Malikow, Gennadi Safro­
now und andere hervor. Am 16. 
April wurde ein Arbeitsumfang 
von 112 000 Rubel ausgeführt, 
was die üblichen Kennwerte um 
fast 30 Prozent übertrifft.

Alexander ROSCH 
Alma-Ata

andere waren auch diesmal bei 
der Arbeit ganz In ihrem Ele­
ment.

An diesem Tag sind in der 
Grube Arbeiten für über 363 000 
Rubel ausgeführt worden. Ins­
gesamt haben die Kumpelkollek­
tive des Beckens etwa 400 000 
Rubel an den Fonds des Plan- 
Jahrfünfts überwiesen.

Woldemar EIERMANN

Karaganda

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit zweieinhalb Wochen Vor­
sprung haben die Montagearbei­
ter der Dsheskasganer Verwal­
tung ..Energoremont“ eine wei­
tere Strecke der neuen 50-kW- 
Fernleitung an das Netz der 
Kraftstromversorgung angeschlos­
sen. Dazu hat die Einführung 
der fortschrittlichen Methode der 
Arbeitsorganisation verhülfen: 
Heute arbeiten über 40 Kollekti­
ve der Verwaltung mit wirt­
schaftlicher , Rechnungsführung. 
Allen voran ist die Brigade von 
Alexander Saurlch.

Gute Ergebnisse gehen aufs 
Konto der Viehzüchter des Ge­
biets Gurjew, die die besten Wer­
te bei der Schafaufzucht erzielt 
haben. In den Sowchosen ,,Kara- 
aul" und „Shanatalap“ hat man 
beispielsweise bis 139 Lämmer 
von Je 100 Mutterschafen erhal­
ten. Führend Im Wettbewerb sind 
hier die Brigaden von Amantal 
Shetplsbajew und Madl Kuma- 
schew.

Pulsschlag unserer Heimat
Georgische SSR -------------

Neuer
Hotelkomplex

Ein neuer Hotelkomplex, der 
gemeinsam von der Sowjetunion, 
der österreichischen Firma ABF 
und der polnischen Budlmex 1m 
Kurort Gudaurl gebaut wurde, ist 
seiner Bestimmung übergeben 
worden. Dem Zeremoniell wohn­
ten über 200 Vertreter von Ge­
schäftskreisen und Reiseunterneh­
men Österreichs bei.

RSFSR--------------------------

Taktstraße 
angelaufen

Die Traktorenbauer aus Wla­
dimir hielten inr Wort, das sie 
am Jahresanfang den Werk­
tätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes gegeben hatten. Die 
dritte automatische Taktstraße 
zur Produktion von Rippenzylin­
dern, der wichtigsten fehlenden 
Ersatzteile für die Reparatur 
der Motoren der vlelzähllgen 
Traktorentypen aus Wladimir, 
wurde In Betrieb genommen. 
Exakt und fehlerlos arbeiten die 
Elektronensysteme des bedien­
losen Produktionsabschnittes mit 
einem geschlossenen Umlauf der 
mechanischen Bearbeitung. Nach 
genau 42 Sekunden kommt von 
Jeder der drei Fließstraßen ein 
fertiger Zylinder. Seine Qualität 
muß nicht noch einmal überprüft 
werden, denn alle notwendigen 
Maße wurden im Verlaufe der 
Bearbeitung automatisch ermit­
telt.

Die Einführung der Abteilun­
gen mit den Taktstraßen gestalte­
te es der Vereinigung ..Shdanow- 
Traktorenwerk“ Wladimir, den 
Quartalplan zur Produktion von 
Ersatzteilen, darunter der gefrag­
ten Rippenzylinder einen Tag 
vorfristig zu erfüllen. Bis Jah­
resmitte sollen noch zwei Takt­
straßen übergeben werden, so 
daß dann alle Abnehmer zuver­
lässig versorgt werden können.

Orientierungspunkte 
der Suche

VII. Kongreß der 
Gesellschaft der Erfinder 

und Rationalisatoren
der UdSSR

Das fünfjährige Aktionspro­
gramm des millionenstarken Hee­
res der Neuerer wurde auf dem 
VII. Kongreß der Gesellschaft 
der Erfinder und Rationalisato­
ren festgelegt, der seine Arbeit 
am 16. April 1m Kreml beendete. 
Am letzten Arbeitstag dieses 
Forums setzten die Delegierten 
die Erörterung des Berichts des 
Zentralrates der Gesellschaft der 
Erfinder und Rationalisatoren so. 
wie des Entwurfs der Neufassung 
des Statutes der Gesellschaft fort.

An der Arbeit des abschließen­
den Tages des Kongresses betei­
ligten sich die Genossen W. I. 
Dolgich, N. W. Talysln und O.D. 
Baklanow.

Die Teilnehmer des Kongres­
ses hoben in ihren Ansprachen 
hervor, daß die Organisationen 
der Unlonsgesellschaft der Er­
finder und Rationalisatoren Jeg­
lichem Bürokratismus und der 
Verzögerung bei der Einführung 
von Erfindungen und Verbesse­
rungsvorschlägen einen sicheren 
Riegel vorschieben müssen. Un­
ter den jetzigen Bedingungen 
der Vertiefung der Demokrati­
sierung fällt Ihnen zu, kompro­
mißlos das zu bekämpfen, was die 
Einführung der Neuentwicklun­
gen Im Wege liegt und das schöp­
ferische Denken der Rationalisa­
toren beeinträchtigt.

Auf dem Kongreß wurde un­
terstrichen, daß die Organisatio­
nen der Gesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren die neue, 
für die Einführung von Neue­
rungen günstigere Situation, die 
sich aus der Umgestaltung, aus 
der Umstellung der Betriebe auf 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung und Eigenfinanzierung so­
wie aus dem Inkrafttreten des 
Gesetzes über den staatlichen Be­
trieb (die Vereinigung) ergibt, 
zu vollem Maße nutzen müssen.

Der Meinungsaustausch Ist be­
endet. Die Delegierten fassen ei­
nen Beschluß, In dem die Tätig­
keit der Gesellschaft in der ver­
flossenen Periode gebilligt wird. 
Bestätigt wird der Bericht der 
Zentralen Revisionskommission.

Der Kongreß faßte einen Be­
schluß über die Neufassung des 
Statuts der Gesellschaft der Er­
finder und Rationalisatoren.

Darauf fanden die Wahlen des 
Zentralrates der Gesellschaft und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion statt.

A

Auf dem Plenum des Zentral­
rates der Gesellschaft der Erfin­
der und Rationalisatoren Ist zu 
dessen Vorsitzendem erneut J. I. 
Tjurin gewählt worden.

(TASS)

Belorussische SSR ----------

Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben

Wir treten in die Agrarlntiu- 
strle-Vereinlgung ein — diese 
Resolution hat der Swerdlow- 
Kolchos des Rayons Shlobln im 
Gebiet Gomel auf einer Voll­
versammlung angenommen. Damit 
ist die Gründung der ersten ge­
nossenschaftlichen Agraj-Indu. 
strle-Vereinlgung in Beloruß­
land zum Abschluß gekommen.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung zwang die Kolchos­
bauern, nach neuen effektiven 
Formen der Produktionsorganisa­
tion zu suchen. Gehören doch zur 
Zelt zwei Drittel der Kolchose 
und Sowchose zu den unrentablen 
Agrarbetrieben, die ständig auf 
staatliche Unterstützung angewie­
sen sind. Die RAPO vermochte es 
nicht, den Engpaß Im Agrar-In­
dustrie-Komplex des Rayons zu 
beseitigen: Die Ressortschranken 
und der allzu große Leitungsap­
parat wirkten sich auf die Über­
windung des wirtschaftlichen 
Mißstandes negativ aus.

In der neuen Vereinigung 
wurden drei Genossenschaften ge­
schaffen — für Pflanzenbau, für 
Tierzucht und für IVIechanlsle- 
rung. Die Hilfsleistungsbetriebe 
ziehen Jetzt mit den Kolchosen 
und Sowchosen In der Tat an ei­
nem Strang. Sie sind der Leitun­
gen der Genossenschaften unter­
stellt, außerdem wird Ihre Tä­
tigkeit nach dem Endergebnis 
eingeschätzt — nach den Hektar­
erträgen, der Leistung der Far­
men und den Selbstkosten der 
Erzeugnisse.

Die Leitungen lösen nun alle 
Hauptfragen der Produktionsor­
ganisation. Der vielköpfige Ver­
waltungsapparat hat sich als 
überflüssig erwiesen und Ist um 
die Hälfte gekürzt worden. Man 
hat beschlossen, die für seine 
Unterhaltung eingesparten Mittel 
für den Bau von Dorfklubs und 
Kindergärten zu verwenden.
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Methoden, die ihre 
Wirkung nicht verfehlten

Über drei Monate blieb die 
Stelle des Chefmechanikers Im 
Werk „Porschen" vakant und ein 
Stellvertreter erfüllte seine 
Pflichten. Das Partelkomitee und 
die Betriebsleitung behandelten 
die entstandene Situation mehr­
mals und kamen zum Schluß, das 
gesamte Kollektiv des Werks zu 
Rate zu ziehen.

Auf Initiative der Kommunisten 
des Dienstes des Chefmechanl- 
kers fand hier die Wahl des 
neuen Leiters statt. Den Ver­
sammlungsteilnehmern wurden 
zwei Kandidaturen vorgeschlagen 
— Juri Matwijenko und Wladi­
mir Dorofejew.

Juri Matwijenko war die Ar­
beit des Chefmechanikers schon 
gut bekannt: Vor einigen Jahren 
hatte er diesen verantwortlichen 
Posten bekleidet und seine Pflich­
ten erfolgreich erfüllt, indem er 
alle Produktionsfragen, für die er 
zuständig war. operativ und 
fachmännisch löste. Doch es hat­
te bei ihm damals an der Diszi­
plin gehapert. Deshalb wurde er in 
der zweiten Eisengießerei als 
Mechaniker eingesetzt, wo er sich 
als Spezialist gut bewährte.

Gegenwärtig Ist Matwijenko 
einer der qualifiziertesten Mei­
ster seines Fachs Im Betrieb. Die 
Parteiorganisation der zweiten 
Eisengießerei gab Ihm eine posi­
tive Beurteilung und schlug sei­
ne Kandidatur für das Amt des 
Chefmechanikers vor.

Großes Ansehen erwarb ' Im 
Werk auch Wladimir Dorofejew, 
der hier bereits vier Jahre als 
Stellvertreter des Chefmechani- 
kers tätig Ist. Die Kollegen ken­
nen ihn als einen feinfühligen. 
Interessanten Menschen und aus­
gezeichneten Fachmann.

Die Aussprache war sehr leb­
haft, prinzipiell und argumentiert. 
Und das Ist ja auch verständ-

Facetten des Ansehens
Über den Fahrer Johann 

Schönhof aus dem Sowchos „Fur- 
manowskl" äußert man sich 
knapp: „Der sagt nie etwas ab." 
Man erinnert sich, wie Schön­
hof, eben aus einer Fernfahrt zu­
rückgekehrt, sich wieder ans 
Lenkrad setzte, um Jemand Ins 
Krankenhaus zu bringen oder zu­
letzt wenigstens „noch eine 
Fahrt" mit Getreide an die Ab­
nahmestelle zu machen.

Die Entwicklung des Cha­
rakters beginnt In der Kindheit. 
Im Dorf Ist die Erziehung ein­
fach: Wo die Eltern sind, da 
sind auch die Kinder. Auf dem 
Feld sind die Jungen neben den 
Mechanisatoren. In den Farmen 
helfen die Mädchen den Müttern 
bei der Pflege der Kühe. Solche 
Bilder kann man In jedem Kol­
chos oder Sowchos beobachten. 
Und der künftige Spezialist der 
Landwirtschaft beginnt mit eben 
solchem Zeitvertreib und Interes­
sen.

Leider fielen die Knabenjah­
re Johann Sehönhofs in eine an­
dere Zeit. Mit vierzehn Jahren 
arbeitete er bereits wie ein Er­
wachsener und half der Mutter, 
drei andere Kinder ernähren 
und bekleiden. Gleich allen 
Erwachsenen mußte er In den 
Kriegsjahren früh aufstehen und 
spät zu Bett gehen. Er mußte viel 
durchmachen in der Familie. Im 
Jahre 1941 hatte man Ihren 
Ernäherer In die Arbeitsarmee 
eingezogen. Die Mutter wurde 
mit fünf Kindern aus der Region 
Stawropol, wo die Familie frü­
her gelebt hatte, nach Kasachstan 
übersiedelt. Zwei Monate lang 
brauchten sie, bis sie nach Fur- 
manowka kamen. Unterwegs star­
ben ein Brüderchen und * ein 
Schwesterchen. Als ältester in 
der Familie unterstützte Johann 
auf Jede Welse, wie er nur konnte, 
die ganz niedergeschlagene Mut­
ter. Vielleicht stammt gerade von 
hier die Selbstlosigkeit Schön­
hofs in der Arbeit, seine Beharr­
lichkeit und Kompromißloslgkelt? 
P.ekanntllch wird das Ansehen 
nur durch die Tat erworben. Sein 
Wagen GAS-53 ist zum Beispiel 
fünf Jahre ohne Reparatur im 
Einsatz. Bel beliebigem Wetter 
— bei Matsch im Frühjahr und 
im Herbst, bei Schneegestöber 
im Winter — nie werden die 
Fahrten aufgeschoben. Ist es nö­
tig. so bringt er die Lasten oder 
transportiert sie ab.
Wir trafen J. Schönhof im Kraft­

wagenbetrieb des Sowchos. Er 
war eben von einer Fahrt zu­
rückgekehrt. Wir kamen ins Ge­
spräch. Über sich spricht er nicht 
gern, mehr über seine Kamera­
den und über die ihn bewegen­
den Probleme.

„Nehmen wlr zum Beispiel 
unseren Sowchos. Früher zählte 
er fünf Dörfchen. Als die Kam­
pagne der sogenannten nichtper­
spektivischen Ortschaften begann, 
traf dieser Terminus auch Jakow- 
lewka. Dawydowka und Thälma- 
nowo. In diesen Dörfern, wo es 
noch dreihundert Schüler gab, 
wurden die Achtklassenschulen 
liquidiert. Sie waren angeblich 
nicht mehr notwendig! Die ge­
wohnte Lebensweise wurde ge­
stört. Die Jugend zog in die 
Stadt. Und nun haben wir die 
traurige Bilanz: Sechshundert Fa­
milien waren genötigt, In andere 
Wohnorte überzusiedeln. Dabei 
hatten sie zeitlebens hier auf 
diesem Boden gelebt, im Schwei­
ße ihres Angesichts Getreide, 
Fleisch und Milch produziert, 
die Arbeiterklasse und die Front­
kämpfer ernährt.

Über diese Tatsache aus dem 
Leben des Sowchos erzählte Jo­
hann mit großer Bitternis. Jetzt 
ernten wir die Früchte der unbe­
dachten Beschlüsse. Er hat auch 
drei Kinder großgezogen. Jakob 
und Johann sind In die Fußtap- 

lieh: Die Dlskusslonstellnehmer 
kannten die Kandidaten perfekt, 
deshalb waren Ihre Meinungen 
und Überlegungen gründlich und 
von großer Bedeutung. Bald wür­
de klar, daß die Mehrzahl für 
Juri Matwijenko war. Seine Kan­
didatur wurde von den Kollegen 
Jewgeni Wantejew, Juri Schnei­
der, Viktor Frei und Pjotr Belous­
sow unterstützt. Ihrer Meinung 
nach ist es sehr dringend, die Ar­
beit des Instandsetzungsdienstes 
des Werks exakt zu Organisieren. 
Es steht bevor, ziemlich viele 
Fragen der Wirtschaftsführung 
und der Planung aufs neue zu lö­
sen:

Bemerkenswert ist, daß auch 
Wladimir Dorofejew für seinen 
Kollegen Juri Matwijenko stimm­
te: „Ich glaube, daß er als Spe­
zialist und Organisator unserem 
Betrieb viel mehr Nutzen brin­
gen wird, als Ich das getan hät­
te."

Auf diese Welse wurde Mat­
wijenko zum Chefmechaniker. Er 
bedankte sich herzlich bei den 
Kollegen für das ihm erwiesene 
hohe Vertrauen und versprach, es 
zu rechtfertigen. Und wie die 
Zeit zeigte, bleibt Matwijenko 
seinem Wort treu.

Die damalige Wahl war eine 
ernsthafte moralische Bewäh­
rungsprobe des Kollektivs, eine 
Prüfung seiner . Selbständigkeit 
und Geschlossenheit. Alle Werktä­
tigen überzeugten sich davon, 
welch ein mächtiger Faktor für 
die allgemeine Verbesserung der 
Sachlage 1m Betrieb die Beset­
zung eines Amtes durch Abstim­
mung Ist. Sowohl die Produk­
tion- ajs auch die gesellschaft­
lichen Angelegenheiten bewiesen 
überzeugend, daß man unter den 
Bedingungen der ' vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung nicht 

fen des Vaters getreten und 
gleich ihrem Vater Fahrer im 
Sowchos geworden: die Tochter 
arbeitet an der Tankstelle — 
alles echte Arbeltshände für den 
Sowchos. Er konnte die Kinder 
überzeugen, auf dem Boden zu 
bleiben, auf dem sie aufgewach­
sen sind. Sie -leben neben Ihm; 
das Herz freut sich beim Anblick 
der sechs Enkel.

Wie soll man die Arbeit derer 
einschätzen, die den Boden wei­
terbearbeiten, das Vieh weiter­
pflegen, aber schon mit weniger 
Arbeitskräften? Das Ist keine lee­
re Frage, wenn man sich die Sa­
che überlegt. Heute arbeitet 
jeder für zwei. Nehmen wir Jo­
hann Schönhof. Im vergangenen 
Jahr leistete er mit seinem Wa­
gen fast 65 000 Tonnenkilometer 
gegenüber der Norm von 30 000. 
Weniges aber Im Kraftwagenbe­
trieb des Sowchos mehr Fahrer 
gäbe, brauchte Johann Schönhof 
vielleicht nicht bis 15 Stunden 
täglich am Lenkrad zu sitzen.

Das Schicksal seiner Dorfge­
nossen geht J. Schönhof stets zu 
Herzen. Auf Versammlungen 
spricht er vom Allerwichtigsten 
und Dringendsten. Die Entwick­
lung der Sowchosproduktion sieht 
er In der Lösung der sozialen 
Probleme. Wichtig Ist dabei die 
Schaffung eines stabilen Arbeits­
kollektivs. Es gilt, einen regel­
mäßigen Busverkehr zu organi­
sieren, mehr Wohnungen zu bau­
en. Jetzt kommen In den Sowchos 
auf Einladung ernste Menschen. 
Ihnen gefallen die fruchtbaren 
Gegenden, die freundlichen Dorf­
bewohner.

Hier kann man Vieh halten, 
Kartoffeln und Gemüse anbauen. 
Doch nachdem sie sich das Dorf 
und die Häuser mit Ofenheizung 
ohne Wasserleitung angesehen 
und die „Freuden" der Wege- 
loslgkelt ausgekostet haben, fah­
ren sie wieder weg. Wer hat heu­
te schon Lust, sich die Sorge um 
das Brennholz und die Kohle auf­
zuladen? Oder nehmen wir die 
Schule in der Abteilung Nr. 3. 
Die ist ganz baufällig und kann 
heute oder morgen zusammenfal­
len.

Aus dem Gespräch mit 
J. Schönhof und dem Sekretär 
des Partelkomitees Viktor Zel- 
ner erfuhr ich, daß nicht nur die 
Dörfer dreier Abteilungen, son­
dern auch der Boden „Rettungs­
maßnahmen" benötigen. Der 
Flughafer hat die Getreidefelder 
fast erstickt. Wie sich die Me­
chanisatoren zusammen mit den 
Spezialisten auch bemühen, die 
Flächen zweimal vor der Saat 
mit einem Interval von vier bis 
fünf Tagen zu kultivieren, trägt 
das nur zum Verlust der Feuch­
tigkeit bei und zieht die Aussaat 
in die Länge. Der Flughafer 
bleibt unbewältigt. Dadurch wird 
das Brotgetreide des öfteren als 
Futtergetreide angenommen. Auf 
Böden mit einer Fruchtbarkeit 
von 80 Punkten erzielt man Er­
träge von 13,5 Dezitonnen Je 
Hektar.

Schönhof kann sich nicht ab­
finden damit, daß sein Sowchos, 
der früher hohe Getreideerträge 
und Milchleistungen bis 3 000 
Kilogramm Je Kuh aufweisen 
konnte, Jetzt seine Positionen auf­
gibt. Dabei gibt es im Betrieb 
Menschen, auf die man sich stüt­
zen kann, man könnte den Pacht­
auftrag und die Intensive Acker­
bau- und Viehzuchttechnologien 
einführen. Zu diesen gehört auch 
Johann Schönhof, ein Mensch, 
dem die Beschlüsse unserer Par­
tei über die Umgestaltung im 
Lande nahegegangen sind.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan 

ohne eine weltere*ErUfallung und 
Vertiefung der demokratischen 
Grundsätze in der Produktionslei­
tung auskommen kann. Die Praxis 
der Besetzung eines Amtes durch 
Abstimmung faßte Im Kollektiv 
festen Fuß. Auf diese Art und 
Welse wurden zum Beispiel der 
Cheftechnologe, der Generaldirek­
tor der Produktionsvereinigung 
„Kastraktorodetal" und Direk­
tor des Leitbetriebs „Porschen" 
Nikolai Krotow selbst sowie auch 
viele andere Leiter der mittleren 
Ebene auf Ihre neuen Posten be­
fördert.

Im komplexen MaJJnahmenplan 
der Vereinigung „Kastraktorode­
tal" und des Leitbetriebs „Por­
schen" für die Arbeit mit den Ka­
dern steht unter anderem ge­
schrieben: „Bel der Ernennung 
von Bereichsleitern gilt es, die 
Besetzung des Amtes durch Ab­
stimmung zu praktizieren." Heu­
te sind das im Werk nicht nur 
wohlgemeinte Absichten, sondern 
auch konkrete Handlungen In die. 
ser Richtung. Solche Versamm­
lungen verlaufen Interessant und 
aktiv, denn die Werktätigen be­
handeln nicht nur Ihre Kandida­
turen, sondern auch die Wege, 
Formen und Methoden zur Besei­
tigung der Mängel. Gewählt wird 
derjenige, dessen menschliche 
und berufliche Qualitäten dafür 
am geeignetsten sind.

Nichts wird auf diesen Ver­
sammlungen außer acht gelassen: 
Einer der Kandidaten Ist zum 
Beispiel ein gut geschulter Fach­
mann, aber er besitzt nicht die 
Fähigkeit an seine Kollegen An­
sprüche zu stellen. Der andere Ist 
im Gegenteil ein perfekter Orga­
nisator, doch dem Charakter nach 
hitzig und aufbrausend: Was wind 
mit dem Betriebsklima, wenn 
man Ihn zum Leiter ernennt? So 
wird auf der Vollversammlung

Ober 120 sehr gefragte Herren-, Damen- und Kinderbekleidungsartikel 
produziert die Trikotagenfabrik „Puschinka" der Aktjubinjker Gebietsver­
waltung für Dienstleistungen. Jährlich wird jedes vierte Modell durch ein 
neues ersetzt. Dabei werden 20 bis 25 Artikel im Betriebslaboratorium er­
arbeitet. In diesem Jahr soll die Produktion modischer Artikel bedeutend 
erweitert werden.

Unser Bild: Die Trikotagenstrickerin Ludmilla Neljubowa (links) und die 
Modegestalterin Olga Slotina, Absolventin der Moskauer Fachschule für 
industrielle Formgestaltung „M. I. Kalinin" begutachten die neuen Mo­
delle.

Foto: KasTAG
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Ein Vierteljahrhundert am Lehrerpult
Ludmilla Menner, Deutschleh­

rerin In der 23. Mittelschule mit 
erweitertem Fremdsprachenunter, 
richt von Frunse, wird In Ihrer 
Arbeit von der Fachkommission 
der Deutschlehrer dieser Schule 
großartig unterstützt. Die Kom­
mission wird von den erfahrenen 
Lehrern J. A. Dobrenko und L. A. 
Rubzowa geleitet. Die Fachkom­
mission organisiert offene Unter­
richtsstunden der Lehrer und hält 
sie über die Neuerscheinungen In 
der methodischen Wissenschaft 
auf dem laufenden.

„Wir treffen uns mit Kollegen 
aus anderen Schulen der Stadt", 
erzählt Ludmilla Menner, „hospl- 
tleren in Ihren Stunden und ana­
lysieren anschließend methodisch 
diese Unterrichtsstunden. Die 
Sitzungen unserer Fachkommis­
sion verlaufen In einer sachlichen 
Atmosphäre. Die Lehrer berich­
ten über Ihre Schwierigkeiten In 
der Arbeit wie auch über das, 
was sie als Ihren Erfolg betrach­
ten; sie äußern und behandeln 
konkrete Vorschläge zur Erhö­
hung der Effektivität des Unter­
richts."

Die Ist eine der Hauptaufgaben 
der Schulreform. .Von der Effek­
tivität,- dem Inhalt und der Ge­
staltung des Unterrichts hängt 
letzten Endes der Erfolg des ge­
samten Erzlehungs- und Unter­
richtsprozesses ab. In den Unter­
richtsstunden kristallisieren sich 
die Interessen der Schüler heraus 
und wird die Grundlage für die 
selbständige außerunterrichtliche 
Arbeit geschaffen.

„Die wichtigste Aufgabe der 
Unterrichtsstunde", meint meine 
Gesprächspartnerin, „besteht dar­

alles gut überlegt und erwogen. 
Niemand Ist dabei gleichgültig 
und träge, das sieht man gut auch 
bei der Abstimmung.

Immer spürbarer sind die Merk­
male der Zelt Im Betriebsleben 
der Produktionsvereinigung „Ka,s. 
traktorodetal": Weitgehende Ver- 
breltung erfuhr die Offenheit; es 
gibt jetzt mehr Kritik und Selbst 
krltlk, Prinzipientreue und Konti­
nuität Im Handeln. Einen ge­
wichtigen Beitrag zur Entfaltung 
der Demokratie im Werk leistete 
zum Beispiel auch die Bildung 
der Räte der Arbeitskollektive. 
Im August des vergangenen Jah­
res wunde hier auf einer Konfe­
renz der Rat des Werkkollektivs 
gewählt. Der Vorsitzende die­
ses Rates Ist Bekshan Schuketa- 
Jew, Arbeiter In der Verpak- 
kungsabteilung. Zu seinem Stell­
vertreter wunde der Metall­
schmelzer Pawel Jemeljanow. 
Fast siebzig Prozent der Mit­
glieder dieses Rats sind einfache 
Arbeiter. Der Rat Ist mit weitge­
henden Vollmachten ausgestattet, 
seine Beschlüsse sind sowohl für 
die Arbeiter als auch für die Lei. 
ter des Betriebs obligatorisch.

Gegenwärtig gibt es im „Por­
schen" eine feste Reserve für 
die leitenden Kader. Bel der Be­
setzung eines vakanten Amtes ist 
das Wort des Kollektivs aus­
schlaggebend. So zum Beispiel 
stehen der Chefingenieur V. 011- 
ferenko und der stellvertretende 
Generaldirektor für Produktion 
V. Riffel. In der Reserve des Ge- 
neraldlrektorsamtes. Und der 
Leiter der zweiten Eisengießerei 
V. Mllchert Ist reif dazu, den 
Posten des stellvertretenden kauf­
männischen Chefdlrektops zu 
bekleiden. Bemerkenswert ist da­
bei auch das Alter der Leiter und 
der Kandidaten aus der Kaderre­
serve: die meisten Spezialisten 
sind 35 bis 40 Jahre alt. Und das 
ist auch ein gute^ Merkmal un­
serer Zelt. Denn hier verbinden 
sich gesellschaftliches Erforder­
nis, persönliche Leistungsbereit­
schaft, betriebliche Unterstützung 
und aktive Haltung der Parteior­
ganisation.

Swetlana FRANZ

Alma-Ata

In, es den Schülern beizubringen, 
sich In fremder Sprache mitein­
ander und mit dem Lehrer zu ver­
ständigen. Der Fremdsprachen­
unterricht sieht das Auswendigler­
nen von zahlreichen Wörtern, 
Wortverbindungen und verschie­
denen grammatikalischen Kon­
struktionen vor. Das bringt das 
Studium einer Fremdsprache mit 
sich. Dies darf aber nicht auf ele­
mentares Einpauken reduziert 
werden. An das Erlernen einer 
Fremdsprache muß man eben 
schöpferisch herangehen."

Vor fünfundzwanzig Jahren be­
trat Ludmilla Menner zum ersten, 
mal eine Klasse, In der sie 
Deutsch unterrichten sollte. Da­
mals besaß sie natürlich noch kei­
nerlei Erfahrungen, denn sie hat­
te soeben die Pädagogische Hoch, 
schule Barnaul beendet. Heute Ist 
sie eine erfahrene, In ihrem Fach 
bewanderte Lehrerin. Sie genießt 
die Achtung Ihrer Kollegen In 
der Mittelschule Nr. 23. Hier un­
terrichtet mân Deutsch schon ab 
zweiter Klasse. Ludmilla Menner 
tut es In den achten und neunten 
Klassen.

Als Ihr wichtigstes Anliegen 
betrachtet sie die aktive Sprach­
ausübung durch die Schüler. Sie 
Ist der Meinung, daß es mit be­
stimmten Lese- und Schreibfer­
tigkeiten bei weitem noch nicht 
getan Ist. Der Zweck des Schul­
unterrichts muß die freie Beherr­
schung der deutschen Sprache 
durch den Schüler sein.

„Für eine derartige schöpferi­
sche Einstellung besteht In der 
Unterrichtsstunde stets die Mög­
lichkeit". meint Ludmilla Menner. 
„Versteht es der Lehrer. In der

Wozu brauchen wir die wirtschaftliche Rechnungsführung?

Befristete Hilfe
Meines Erachtens müßte man 

in unserer Unterhaltungsreihe 
zum Thema „Wozu brauchen wir 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung?" das Gespräch vom 
Übergang der Betriebe des Ag­
rar-Industrie-Komplexes zur Ar­
beit unter den Bedingungen der 
Selbstfinanzierung beginnen. Wie 
auch in unserer Ausgabe Nr.69 
vom 8. April 1988 wird unsere 
Unterhaltung die Form eines Dia­
logs haben.

„Warum gestalten Sie aber 
das Gespräch vom Übergang der 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung als Elnzel- 
publlkatlon?" Diese Frage meines 
Gesprächspartners Ist berechtigt. 
„Doch nicht etwa wegen der Spe­
zifität der Agrarproduktion? 
Höchstwahrscheinlich wegen der 
viel schwereren ökonomischen La­
ge der Kolchose und Sowchose ge­
genüber den Industriebetrieben, 
nicht wahr?"

„Sie haben es richtig verstan­
den", antworte Ich. „Zur Bekräfti­
gung des Gesagten führe Ich eini­
ge statistische Angaben aus der 
Presse an. Doch vorerst einmal 
darüber, was zur Arbeit der Be­
triebe unter den Bedingungen der 
Selbstfinanzierung nötig Ist. Üb­
rigens arbeiten seit Januar dieses 
Jahres die Agrarbetriebe in den 
Gebieten Ostkasachstan, Tschlm- 
kent und Kustanal auf neue Art."

„Was ist also zur Arbeit auf 
neue Art erforderlich?"

„Dazu müssen sie zuerst das 
erste Stadium durchmachen: Sie 
müssen unter den Bedingungen 
der Eigenerwirtschaftung arbei. 
ten können. Ich bin kein Ökonom, 
daher mein etwas freier Umgang 
mit den Termini... Aber die Ei­
generwirtschaftung setzt bereits 
eine hohe Rentabilität voraus. 
Diese ermöglicht Abführungen, 
die Tilgung der Schulden, dann 
die Bildung von Fonds wie z.B. 
des Produktlonsentwlcklungs-, 
des Kultur-, Sozial- und Woh­
nungsbaufonds sowie materieller 
Stimulierungsfonds. Was die 
Selbstfinanzierung betrifft, so ist 
das bereits ein höheres Regime 
der Wirtschaftsführung. Die Ren­
tabilität muß so hoch sein, daß 
die Mittel für Abführungen, aber 
auch für eine erweiterte Repro­
duktion ausreichen. Diese erwei­
terte Reproduktion soll Jedoch 
größtenteils auf Kosten der Ei­
genmittel erfolgen."

„Warum größtenteils?"
„Weil hier auch Bankkredite 

gestattet sind. Kredite sind ein 
normales Regime der Wirtschafts­
führung. Doch diese Kredite muß 
man auch unbedingt zurückzah­
len. Wenn man sie nicht'zurück- 
erstattet und damit rechnet, der 
Staat werde diese Schulden über

Die Luft wird sauberer sein
Die Sonderanlage für die 

Reinigung technologischer Gase 
der Phosphorproduktion kann In 
einer Stunde öOO 000 Kubikme­
ter Luft von schädlichen Beimi­
schungen säubern. Diese Anlage 
ist von den Wissenschaftlern des 
Kasachischen Chemisch-Technolo­
gischen Instituts und den Spe-

Fast 400 Dezitonnen Schwei­
nefleisch sind seit Jahresbeginn 
aus den privaten Höfen der 
Werktätigen des Komplexsowchos 
„Wolynski", Gebiet Karaganda, 
im Fleischkombinat angenommen 
worden. Einen Vertrag über die 
Nachzucht und Mast von Jung­
vieh abzuschließen Ist nicht 
schwer. Der Dorfbewoh n e r

Stunde ein günstiges psychologi­
sches Klima zu schaffen, gewinnt 
der Schüler Selbstvertrauen. Die 
Schüler verwenden dann gekonnt 
die Ihnen bekannten Wörter und 
Wortverbindungen In neuen Sltua- 
tlonen, in Dialogen mit dem Leh­
rer und mit den Klassenkamera­

den, sie verstehen Ihren Gesprächs­
partner und gebrauchen korrekt 
diese Wörter und Wortverblndun. 
gen. In solchen Fällen empfinden 
die Schüler Genugtuung darüber, 
daß sie beim Erlernen der Fremd­
sprache, die Ihnen Jetzt verständ­
licher und irgendwie vertrauter 
geworden Ist, eine weitere Hürde 
genommen haben."

So meint Ludmilla Menner und 
läßt sich davon auch bei ihrer Ar­
beit leiten. In Ihren Stunden wird 
jede Minute effektiv für die akti. 
ve Sprachausübung genutzt. Die 
Lehrerin ist bestrebt, möglichst 
alle Schüler in diesen Prozeß ein­
zubeziehen. Jedes Thema wird 
gründlich behandelt.

Ein .Lehrer, wie auch Jeder an 
dere Fachmann, meint Ludmilla 
Menner, darf sich nie mit dem 
Erreichten zufriedengeben. Sie 
verfolgt Interessiert die einschlä­
gige Literatur zur Methodik des 
Deutschunterrichts, wertet Erfah. 
rungen Ihrer Kollegen aus ande­
ren Schulen des Landes aus, ex­
perimentiert, beobachtet und ana­
lysiert.

Auch mit Ihren reichen Erfah­
rungen hält sie nicht hinter dem 
Berg. Sie berichtet darüber auf 
methodischen Beratungen In der 
eigenen Schule sowie In verschie­
denen Seminaren auf Stadtebene.

Die Methodik des Fremdspra­
chenunterrichts bietet dem Lehrer

kurz oder lang abschreiben, so 
Ist das kein normales Regime des 
Wirtschaftens. So etwas kam wie­
derholt früher vor."

„Damit Ist Jetzt alles klar. Und 
Jetzt die statistischen Angaben, 
die Sie zur Bekräftigung Ihrer 
Gedanken über die schwere Lage 
der Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes anführen wollten."

„Mehr als 700 Kolchose und 
Sowchose der Republik haben das 
vergangene Jahr mit Verlusten 
absolviert. Das sind rund 30 Pro. 
zent aller Betriebe des Agrar-In­
dustrie-Komplexes. Im Lande Ist 
Jeder 7. Agrarbetrieb (14 Pro. 
zent) verlustbringend. Noch mehr 
verlustbringende Agrarbetriebe 
gab es In der Republik Im ver­
gangenen Jahr. Hier muß man 
noch die wenig rentablen Agrar­
betriebe hinzurechnen, deren 
Zahl In der Republik bei 1 000 
Hegt."

„Da kann man sich leicht vor­
stellen, was für Unmengen von 
Problemen solch eine Ökonom!- 
sehe Lage mit sich bringt..."

„Ich erwähne hier nur die zwei 
aktuellsten. Die Agrarbetriebe 
der Republik verspüren einen 
Mangel an rund einer Milliarde 
Rubel Umlaufmittel. Dabei be­
laufen sich Ihre verjährten Schul­
den auf etwa 2 Milliarden Rubel."

„Wie wird sich bei solch ei­
nem Ballast der Übergang zur 
vollständigen Rechnungsführung 
gestalten?"

„Die Schwierigkeiten sind ko­
lossal. Sie rühren aber vom Un­
vermögen zu arbeiten sowie von 
der mangelhaften Organisation 
der Sache her und sind überwind­
bar. Es bestehen zwei Richtungen 
beim Übergang der Betriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes zu den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung. Erstens Ist es die 
Ermittlung von Reserven an der 
Basis. An diesen ungenutzten Re­
serven Ist mehr als genug vor­
handen. Sie brauchen Ja auch gar 
nicht ermittelt zu werden, da sie 
an der Oberfläche liegen. Hier 
bitte Beispiele dazu. Die unpro­
duktiven Verluste In den Agrar­
betrieben der Republik erreichen 

r Jährlich etwa 800 Millionen Ru­
bel! Das sind 33 Prozent der Mit­
tel, die für die Bildung eines 
Fonds der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung fehlen, der zum
Übergang zur Arbeit auf neue
Art erforderlich Ist..."

„Unproduktive Verluste", sag­
te mein Gegenüber, „das sind 
natürlich ausgefallene Tiere, gü- 
ste Kühe, Verzugs- sowie andere 
Strafen, die der Betrieb Infolge 
seiner schlechten Arbeit entrich­
ten muß... Das sind niedrige Ge­
wichtszunahmen und geringe 
Milcherträge, in Jedem dritten Ag-

zialisten der Dshambuler Pro­
duktionsvereinigung „Chlmprom" 
entwickelt worden, wo das erste 
Versuchsmodell auch eingeführt 
wird. Dem Bau dieser techni­
schen Neuerung sind allseitige 
Produktionsteste ähnlicher Anla­
gen mit .geringerer Kapazität vor- 
ausgegangen. Außer dem öko-

Gegenseitig
braucht dafür nur ein Gesuch zu 
schreiben. Der Agranbetrieb hilft 
beim Einrichten von Schweine­
ställen, stellt ausreichend Mlsch- 
futter bereit und teilt den Fami­
lien Technik zu. Wenn nötig, lei­
sten die Spezialisten auch zoo­
technische und Veterinärmedizin!.

heute nicht wenige praxisbezoge­
ne, wirksame Unterrichtsmetho­
den. Aber auch die effektivsten 
davon bringen nicht das ge­
wünschte Ergebnis, solange der 
Schüler selbst nicht begonnen hat, 

an der Verbesserung seiner Sprach­
kenntnisse bewußt und zielstre­
big zu arbeiten: genau den Un­
terricht zu verfolgen, aktive 
Sprachausübung anzustreben, sei­
ne Arbeit sowie die seiner Kame­
raden richtig einzuschätzen, mehr 
In der fremden Sprache zu lesen.

Es ist wichtig, bei den Mäd­
chen und Jungen ein echtes Inter­
esse für das Erlernen einer Fremd, 
spräche zu wecken und dieses 
Interesse stets aufrechtzuerhalten. 
In der Mittelschule Nr. 23 gilt 
diesem Zweck die ganze außer­
unterrichtliche Arbeit der 
Deutschlehrer, das Wirken des 
KIFs, der von der Jungen Lehre­
rin Irina Ziegler geleitet wird. 
Jedes Jahr führt man hier einen 
Deutsch-Monat durch. In seinem 
Rahmen werden Schulolympladen 
veranstaltet, an denen die Schü­
ler der Klassen vier bis zehn teil­
nehmen. Ferner gehören dazu ein 
Wettbewerb der Rezitatoren der 
vierten Klassen und ein Lieder­
wettbewerb in den fünften Klas­
sen, die Aufführung von Kurz­
stücken durch die Schüler der 
Klassen sechs und sieben. Und 
schließlich gibt es da einen Wett­
bewerb von Aufsätzen in deut­
scher Sprache, an dem sich die 
Schüler der Oberstufe beteiligen.

Zur Tradition sind auch die 
Treffen der Schüler mit Touri­
sten aus der DDR geworden. Der 
KIF „Rote Nelke" steht 1m Brief­
verkehr mit Altersgenossen in der 

rarbetrieb liegen die Milchlei­
stungen pro Kuh und Jahr — sa­
ge und schreibe — bei 2 000 Ki­
logramm..."

,.Ökonomen haben berechnet: 
Falls die Agrarbetriebe der Re­
publik die Planzahlen bewältigen 
sollten, könnten sie Jährlich 1,5 
Milliarden Rubel zusätzlichen Ge­
winn erzielen. Sehen Sie nun, 
welch kolossale Reserven bis Jetzt 
ungenutzt bleiben."

„Und was stellt die zweit? 
Richtung beim Übergang defv 
Sowchose und Kolchose zur wirt-; 
schaftllchen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung dar?”

„Das sind Hilfeleistungen für 
die verlustbringenden Agrarbe­
triebe seitens des Staates. Ende 
des vergangenen Jahres faßten die 
Partei und die Regierung den Be­
schluß darüber, wie der Über­
gang der Betriebe des Agrar-In­
dustrie-Komplexes zur Eigenfi­
nanzierung zu erfolgen hat, für 
die solche Hilfeleistungen vorge­
sehen sind."

„Wieder auf Kosten des Staa­
tes?"

„Ja. Aber die Jetzige Hilfelei­
stung unterscheidet sich prinzi­
piell von den früheren, als der 
Staat den Sowchosen und Kolcho­
sen ihre Schulden einfach erließ, 
d. h. sie strich und dadurch Ihre 
mangelhafte Arbeit gleichsam sti­
mulierte... Einzelnen Agrarbetrie­
ben wird eine Kreditfrist von 
zehn Jahren gewährt. Insgesamt 
erreichen diese Hilfeleistungen 
im ganzen Lande 10 Milliarden 
Rubel. Für die Agrarbetriebe des 
Gebiets Kustanal — rund 700 
Millionen Rubel. Die zweite Art 
der Hilfeleistungen — das sind 
differenzierte Zuschläge zu den 
Ankaufspreisen landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse. Oben differen­
zierte im Hinblick auf den Stand 
der Ökonomik. Und noch etwas. 
Für den Zeitraum von 1988 bis 
1990 bleiben die Investitionen 
für Bekämpfung von Tierkr» 
helten sowie für den Bau . 
Zwlschen-Kolchos-Straßen und ei­
niger anderer Objekte erhalten."

„Diese Maßnahmen widerspre­
chen der Wirtschaftsreform.”

„Zweifelsohne. Doch das Ist 
eine zeitweilige Erscheinung. 
Beachten Sie bitte, daß die Inve­
stitionen nur bis zum Ende des 
Planzeltraumes erhalten bleiben. 
Dann wird die Übergangsperiode 
zu Ende sein und die wirtschaft­
liche Rechnungsführung sich end­
gültig behaupten. Qanach wird es 
keinerlei Hilfeleistungen und Sub­
ventionen mehr geben. Zu dieser 
Zelt werden die Agrarbetriebe er­
starken und unter den Bedingun­
gen der .Selbstfinanzierung arbei­
ten können.-"

Woldemar STÜRZ

logischen Effekt bringt die At 
ge für Reinigung technologis. 
Gase der Vereinigung einen Nutz­
effekt von mehr als 500 000 
Rubel ein. Gegenwärtig arbeiten 
die Wissenschaftler Kasachstans 
gemeinsam mit ihren ukrainischen 
Kollegen an der Vervollkomm­
nung der Kapazität der Anlage, 
indem sie diese auf 700 000 Ku­
bikmeter pro Stunde bringen wol­
len. (KasTAG)

vorteilhaft
sehe Hilfe. Die Familienarbeits­
gruppen sichern dem Sowchos 
einen garantierten Mehrertrag 
zum Fleischlieferungsplan und 
sich selbst — einen soliden Zu­
schuß zum Familienbudget.

(KasTAG)

Deutschen Demokratischen Repu­
blik. Die Schüler veranstalten 
Wettbewerbe des politischen Lie­
des und des politischen Plakats, 
Zeichenwettbewerbe, Solidaritäts­
kundgebungen und Soll-Basare.

„Ähnliche Arbeit wird auch In 
anderen Schulen der Stadt gelei­
stet", erzählt Ludmilla Menner 

Es gibt aber bisher noch Immer 
kein einheitliches System für die 
Arbeit in der Unterrichtsstunde 
und für die außerunterrichtliche 
Arbeit, ein System, das sowohl 
die Unterrichtsstunde, den fakul­
tativen Unterricht, die Arbeit der 
Sprachzirkel und des KIFs um­
fassen würde. Die Schaffung die­
ses Systems, das die außerunter­
richtliche Arbeit als einen organi­
schen Teil des Unterrichtsprozes­
ses auffaßt, würde uns Lehrern 
zweifellos reale Möglichkeiten 
zur Hebung der Qualität der ge­
samten Erzlehungs- und Unter­
richtsarbeit beim Erlernen der 
Fremdsprache bieten.

Es gibt bei uns auch noch an­
dere Probleme. In unserer Schu­
le Ist in den letzten Jahren die 
materielle Ausstattung der Fach­
kabinette der deutschen Sprache 
wesentlich verbessert worden, 
uns stehen heute verschiedene 
technische Unterrichtsmittel zur 
Verfügung. Es mangelt aber noch 
immer sehr an didaktischem Ma­
terial. Darüber hinaus entspr^L 
chen bei weitem nicht alle Lehr­
bücher den Anforderungen, die 
heute an den Lehrplan gestellt 
werden."

Ludmilla Menner hat recht. In 
Ihrer Arbeit stoßen auch andere 
Deutschlehrer auf viele Probleme. 
Es gibt nicht nur Freuden, son­
dern manchmal auch Ärger. Es ist 
mitunter schwer. Ja sogar sehr 
schwer. Die Lehrerin weiß aber, 
daß sie diesen ruhelosen. aber 
auch dankbaren Beruf erneut 
wählen würde, wenn sie noch ein­
mal neu beginnen müßte.

Wladlslaw KIRSCH

Frunse
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Mit der Sowjetunion 
verbündet im Friedenskampf

Die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft, die 
Ende Juni 1988 den 41. Jahres­
tag Ihrer Gründung begeht, sieht 
es als ein vorrangiges Anliegen 
an, die Propagierung der sowje­
tischen Friedenspolitik, des ge­
meinsamen Wirkens der Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft 
für internationale Sicherheit und 
Abrüstung In den Mittelpunkt Ih­
res politischen Wirkens zu rük- 
ken. Dabei geht es gleichzeitig 
darum, den Beitrag, den die DDR 
zur Lösung der gemeinsamen 
Aufgaben auf dem Gebiet der 
Friedenssicherung leistet, zu ver­
deutlichen.

Folgende Überlegungen stehen 
dabei im Vordergrund: Der sozia­
listische deutsche Staat, 1m Zen­
trum des europäischen Kontinents 
unmittelbar an der Grenze zwi­
schen den beiden Militärbündnis­
sen, der Warschauer Vertragsor­
ganisation und der NATO, gele­
gen, unterstützt auf das nachhal­
tigste, die Vorschläge und Schrit­
te der Sowjetunion, die auf eine 
Reduzierung und Beseitigung der 
Kernwaffen, auf einen Abbau der 
konventionellen Rüstungen In Eu­
ropa abzielen.

Gleichzeitig Ist die DDR be­
müht. das Ringen um die Befrei­
ung des europäischen Kontinents 
von Kern- und anderen Massen­
vernichtungswaffen durch ent­
sprechende eigene Initiativen zu 
fördern und zu unterstützen. Da­
bei stehen vor allem zwei Vor­
schläge 1m Mittelpunkt: Einmal 
der Vorschlag zur Schaffung ei­
nes von Kernwaffen freien Korri­
dors 1m Zentrum Europas; zum

anderen die Initiative, die chemi­
schen Waffen In Mitteleuropa als 
wichtigen Schritt zu einer Ge­
samtlösung auf diesem Feld zu 
beseitigen. Grundüberlegung bei 
diesen Aktivitäten Ist, daß die 
Ziele gemeinsamer, abgestimmter 
sozialistischer Friedenspolitik um 
so eher, besser und wirkungsvol­
ler durchgesetzt werden können, 
je größer der eigenständige Bei­
trag Jedes sozialistischen Landes 
dafür ist.

Die DDR sieht Ihre geschichtli­
che Verantwortung darin — mit 
dieser Verpflichtung ist der sozia­
listische deutsche Staat 1949 ins 
Leben getreten —, alles ihr Mög­
liche zu tun, daß von deutschem 
Boden niemals mehr Krieg, son 
dem immer nur Frieden-ausgeht. 
Für ihr Territorium gibt die DDR 
dafür die volle Garantie.

Gleichzeitig nimmt sie Ihre 
Friedensverantwortung in den Be­
ziehungen zwischen der DDR und 
dem anderen deutschen Staat, 
der BRD, wahr. Diese Beziehun­
gen dürfen die Situation auf dem 
europäischen Kontinent nicht zu­
sätzlich belasten, wie das In der 
Vergangenheit, in den Zelten des 
„kalten Krieges“, oftmals der 
Fall war. Sie sollen vielmehr so 
gestaltet werden, daß sie die Lö­
sung der Lebensfragen der Völker 
Europas erleichtern. Deshalb Ist 
und bleibt das Anliegen, Beiträge 
zur Friedenssicherung zu leisten, 
Hauptinhalt und Hauptgegen­
stand der Beziehungen zwischen 
beiden deutschen Staaten.

Der politische Dialog mit den 
unterschiedlichsten politischen

und gesellschaftlichen Kräften in 
der BRD — auch mit der gegen­
wärtigen Reglerungskoalltlon — 
sind diesem Anliegen untergeord­
net. Die konstruktive Politik der 
DDR hat das Verständnis in Euro­
pa erheblich vertieft, daß die Exi­
stenz der DDR und der BRD als 
zweier souveräner Staaten ein un­
verzichtbarer Faktor des Friedens, 
der Stabilität und des Gleichge­
wichts auf unserem Kontinent ist.

Eine maßgebende Vorausset­
zung für die Realisierung aller 
genannten Aufgaben — davon 
läßt sich die DDR unverrückbar 
leiten — bleibt die weitere Fe­
stigung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit der UdSSR 
und den anderen sozialistischen 
Ländern. Die Verwirklichung Ih­
rer außenpolitischen Zielstellun­
gen Ist untrennbar mit dem über­
einstimmenden Interesse aller 
Staaten der sozialistischen Ge­
meinschaft an der Sicherung des 
Friedens verbunden und erweist 
sich nur in diesem Kontext als 
lösbar.

Die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft disku­
tiert die historische Aufgabe der 
Sicherung des Friedens und der 
Abrüstung mit ihren Mitgliedern, 
mit den Bürgern der DDR. Damit 
trägt sie mit ihren Möglichkeiten 
dazu bei, das Bündnis mit der So­
wjetunion im Friedenskampf 
ständig zu festigen.

Siegmar QUILITZSCH, 
Mitglied des Zentralvorstan­
des der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft

Die Vereinigten Staaten steigern ihren 
militärischen und ökonomischen Druck aut 
Panama. In dieses Land werden immer wieder 
Militäreinheiten und Kriegstechnik entsendet. 
Deser Tage hat man mit der Verlegung eines 
zusätzlichen Kontingents amerikanischer Trup 
pen im Bestand von 1 300 Soldaten nach Pa­
nama begonnen, die dorthin unter dem Vor

wand des „Schutzes amerikanischer Rechte" 
geschickt worden sind. Die Verstärkung der 
militärischen Präsenz der USA im Kanalraum 
erfolgt parallel mit der Durchführung großan­
gelegter amerikanischer Kriegsmanöver in 
diesem Gebiet.

Unser Bild: Während der Obungen.
Foto: TASS

Abkommen unterzeichnet
Ein Abkommen über die 

Bildung eines weiteren so­
wjetisch-amerikanischen In­
dustrie-Gemeinschaf t s u n- 
ternehmens Ist In Los An­
geles unterzeichnet worden. 
Das Abkommen, das mit 
der bekannten amerikani­
schen Erdölgesellschaft Oc­
cidental Petroleum ge­
schlossen wurde, sieht den 
gemeinsamen Bau und Be­

trieb von zwei Werken zur 
Herstellung von Polyvynll- 
chlorldharz und -folle in 
der Ukraine vor. Der Bau 
dürfte schon im nächsten 
Jahr begonnen und bis zu 
1991 abgeschlossen wer­
den. Drei Viertel der Er­
zeugnisse sind laut Abkom­
men In der UdSSR und in 
den anderen RGW-Ländern 
abzusetzen. Den Rest wind

Occidental Petroleum auf 
den Weltmarkt liefern. ,,Im 
Hinblick auf die sich in der 
Sowjetunion vollziehenden 
Veränderungen kann man 
in Zukunft mit einem ra­
schen Ausbau des Marktes 
für diese Erzeugnisse rech­
nen“, sagte der Präsident 
des Direktoriums von Occi­
dental Petroleum, Ar­
mand Hammer.

Elementarer Logik 
zum Trotz

In wenigen Zeilen
ADEN. Als seine bisher' er­

folgreichste Reise in die UdSSR 
hat Yasser Arafat, Vorsitzender 
des PLO-Exekutlvkomitees, sei­
nen jüngsten Moskau-Besuch ein­
geschätzt.

In einem Interview, das er so­
wjetischen Journalisten gewähr­
te, stellte er fest, daß seine Be­
gegnungen und Gespräche mit 
dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
sowie die Verhandlungen seiner 
Delegation mit anderen Ver­
tretern der sowjetischen Führung 
überaus fruchtbringend waren. 
„Ich habe die starke Unterstüt­
zung zu spüren bekommen, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU für den gerechten Kampf 
des palästinensischen Volkes be­
kundete“, unterstrich er.

HANOI. Im Zusammenhang 
mit dem Beschluß der 1. Tagung 

* des Nationalen Volkskongresses
<?r VR Chinas über die admini­

strative Eingliederung der Para- 
cel- und der Spratley-Insel In die 
neu gegründete Provinz Hainan 
hat das Außenministerium der 
SR Vietnam eine Erklärung ab­
gegeben, In der es heißt, daß die 
genannten Insel Teil des vietna­
mesischen Territoriums sind. 
Nach der Einschätzung des viet­
namesischen Außenministeriums 
läuft das Handeln der chinesi­
schen Seite der Tendenz zuwider, 
strittige internationale Fragen 
auf dem Weg des Dialogs zu lö­
sen.

NIKOSIA. Der Präsident der 
Republik Zypern, Georglos Vasi- 
liu, hat die Delegation der 
KPdSU unter Leitung von I. Gü­
stow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, empfangen, die an den 
Trauerfeierlichkeiten für den 
Generalsekretär der Fortschritts­
partei des werktätigen Volkes 
Zyperns (AKEL), teilnahm Der 
zypriotische Staatschef verwies 
auf den aufrichtigen Charakter 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern beider Länder. Er dank­
te der Sowjetunion für Ihre feste 
und konsequente Unterstützung 
des Kampfes der Zyprioten für 
eine gerechte Regelung des Zy­
pern-Problems.

ROM. Sowjetisch-Italienische 
Konsultationen über aktuelle 
Fragen der Lage In Lateinameri­
ka haben vom 13. bis 15. April 
In Rom stattgefunden. Sie wur­
den In Übereinstimmung mit der 
Praxis des regelmäßigen Mei­
nungsaustausch^ zu internationa­
len Problemen von beiderseiti­
gem Interesse organisiert.

Wer ist
Die Unterzeichnung der Gen­

fer Vereinbarungen über die po­
litische Regelung um Afghanistan 
steht im Zentrum der Aufmerk­
samkeit der Internationalen Öf­
fentlichkeit und der Weltpresse. 
Herausragende Politiker und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens verschiedener Länder so­
wie die Presse unterstreichen völ­
lig zu Recht, daß das Genfer 
Vertragswerk den Weg zum 
Frieden auf der leidgeprüften 
afghanischen Erde öffnet und ein 
eindeutiger Beweis dafür ist. daß 
bei Vorhandensein guten Willens 
und eines konstruktiven Heran­
gehens auch die längsten und 
leidvollsten Konflikte gelöst wer­
den können. Auch In Washington 
wird dieses Vertragswerte kom­
mentiert, aber auf besondere, auf 
Washingtoner Art. In einer Reihe 
von Erklärungen von Vertretern 
der amerikanischen Administra­
tion wird der Akzent nicht nur auf 
den eigentlichen Fakt der Rege­
lung der außenpolitischen Aspek­
te des Problems gesetzt, sondern 
vielmehr darauf, daß Washlng-

Von der Position 
des Extremismus aus

Israel wird ungeachtet 
der weltweiten Proteste 
die Zwangsdeportationen 
von Palästinensern aus 
den okkupierten arabischen 
Gebieten fortsetzen, erklär­
te der israelische Minister­
präsident, Yltzhak Shamlr, 
vor der Presse. „Die De­
portationen sind eine Form 
der Bestrafung, um die Un­
ruhen zu beenden“, sagte 
er. Mit den „Unruhen“ 
meinte der. israelische „Fal­
ke“ die Erhebungen der 
Araber und der Palästinen­
ser im Gaza-Streifen und 
Im Westjordangebiet.

Die Worte Shamirs sind

ein Beweis, daß die israe­
lischen Machthaber weiter­
hin weder den gesunden 
Menschenverstand noch die 
rechtmäßigen Forderungen 
der Palästinenser in Rech­
nung stellen, die bereits 
über 20 Jahre unter dem 
Joch der Israelischen Ok­
kupation schmachten. Tel 
Aviv versucht hartnäckig 
die Sache so darzustellen, 
als ob „Aufrührer und 
Scharfmacher“ an allem 
Schuld seien und nicht die 
fortgesetzte gewalts a m e 
Okkupation fremder Ge­
biete und die Politik des 
Völkermords, die gegen

das palästinensische Volk 
entfacht wurde. Die Erhe­
bungen der Palästinenser 
im Blut zu ertränken und 
die Besetzung der arabi­
schen Terrlto r 1 e n zu 
verewigen — das sind die 
Ziele Israels.

„Wir müssen weiter an 
der Errichtung von Groß- 
Israel arbeiten“, erklärte 
Shamlr. Damit meinte er 
die Schaffung einer men­
schenfeindlichen rassisti­
schen Doktrin des Zionis­
mus, die auf der Mißach­
tung der Rechte anderer 
Völker und der zügellosen 
territorialen Expansion auf­
baut.

Bezeichnend Ist auch ei­
ne andere Äußerung Sha­
mirs: „Die Haltung der 
USA ist bereits seit langem 
bekannt. Wir werden ent­
sprechend unseren Bedürf­
nissen und der Situation 
handeln“

Gemäß dem Aufruf der vereinten Leitung des palästinensischen 
Aufstands wurde auf sämtlichem Territorium des okkupierten westlichen 
Jordanufers und des Gaza-Streifens ein Generalstreik durchgeführt. Mas­
senkundgebungen fanden in allen Städten und Siedlungen sowie pa 
lästinensischen Lagern statt. Deren Teilnehmer protestierten gegen die 
Versuche Washingtons und Teil Avivs, den Arabern die Unterwerfungspläne 
der Regelung aufzuzwingen. Zur Niederschlagung der Streiks wurden 
verstärkte Strafkommandos eingesetzt, die mehrmals Schußwaffen, 
Knüppel und Tränengas verwendeten. Die israelischen Truppen nehmen 
Verhaftungen im ganzen okkupierten Territorium vor.

Unser Bild: Ein Angehöriger des israelischen Strafkommandos verhaftet 
eine Frau, die der Teilnahme an der Protestkundgebung verdächtigt 
wird, und verwendet dabei Tränengas. Foto: TASS

dagegen?
ton auch weiterhin die Absicht 
hat, die regierungsfeindlichen 
Gruppierungen militärisch zu un­
terstützen, die die Vereinbarun­
gen ablehnen und gegen die von 
der Republik Afghanistan durch­
geführte Politik der nationalen 
Aussöhnung sind. Und das un­
geachtet dessen, daß Washington 
einer der Garanten für die Ver­
einbarungen ist.

Was kann man dazu sagen?
Jeder, der die In Genf unter­

zeichneten Dokumente aufmerk­
sam liest, kann sich davon über­
zeugen, daß Afghanistan und Pa 
klstan vertragsrechtliche Ver­
pflichtungen eingegangen sind, 
die die Einmischung in irgendei­
ner Form In die Angelegenheiten 
des anderen ausschließen.

Wenn man von den Erklärun­
gen offizieller Vertreter Wa­
shingtons über die Absicht aus­
geht, die militärische Unterstüt­
zung für die regierungsfeind­
lichen Gruppierungen von einer 
noch breiteren Plattform aus 
fortzusetzen, dann muß man kon­

statieren, daß Washington an sei­
ner Politik des Neoglobal Ismus 
und am Kurs auf den Export der 
Konterrevolution festhält. An ei­
nem Kurs, der zur Herausbildung 
gefährlicher Spannungsherde Im 
Nahen Osten, In Mittelamerika, In 
Afrika und in anderen Gebieten 
der Erde geführt hat. An einem 
Kurs, der für Washington selbst 
zur ..Irangate-Affäre“ wurde, die 

•die expansionistischen Ziele der 
,,Neoglobalisten“ und ihre wider­
rechtlichen Methoden, derer sie 
sich bedienen, so klar aufdeckte. 
Diese Neoglobalisten versuchen 
überall, wo es möglich ist. Wa­
shington genehme Verhältnisse 
zu schaffen.

Jetzt. da ein Durchbruch In 
der Kette der regionalen Konflik­
te erreicht wurde, muß man wei­
ter gehen und alle Br.ände lö­
schen, wo immer sie ausbrechen 
sollten. M. S. Gorbatschow hat­
te in seiner Erklärung über Af­
ghanistan unterstrichen, daß ,,dle 
Staaten und Völker über ein aus­
reichendes Potential an Verant­
wortung. politischem Willen ured 
Entschlossenheit verfügen, um Im 
Verlauf einiger Jahre allen Re­
gionalkonflikten ein Ende zu be­
reiten Es lohnt sich dafür zu ar­
beiten“.

Chinesische Provinz baut Handel 
mit der UdSSR aus

Der Staatsrat der VR China 
hat der Grenzprovinz Hellong- 
Jlang breite Rechte für die Ent­
wicklung der Beziehungen In 
Handel und Wirtschaft mit Grenz­
gebieten der UdSSR gewährt. 
Das erklärte der Abgeordnete der 
ersten Tagung des nationalen 
Volkskongresses der siebenten 
Legislaturperiode und Vorsit­
zender der Volksregierung der 
Provinz, Hou Jle.

Noch in diesem Jahr sollen In 
der Provinz fünf weitere Punkte 
für den sowjetisch-chinesischen 
Handel eröffnet werden. Gegen­
wärtig gibt es drei. derartige 
Punkte. Der Provinz wurde unter 
anderem das Recht gewährt, 
nicht nur auf dem Gebiet des 
Grenzhandels Entscheidungen zu 
treffen, sondern auch Im Bereich

der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit. Das betrifft unter ande­
rem die Realisierung gemischter 
sowjetisch-chinesischer Projekte 
zu beiden Selten der Grenze, ein­
schließlich der Modernisierung 
arbeitender und der Inbetriebnah­
me neuer Betriebe und Fabriken.

In der Provinz bestehen gegen­
wärtig über 20 Großbetriebe, 
die In den 50er Jahren mit Un­
terstützung der UdSSR errichtet 
worden waren und jetzt technisch 
umgerüstet werden müssen, be­
tonte Hou Jle. Der Politiker 
führte weiter aus, daß die chine­
sische Seite mit der Technolo­
gie aus der UdSSR — sowohl 
hinsichtlich ihrer Qualität als 
auch ihres Preises — zufrieden 
ist.

USA - Verfeidigungsmi 
nisfer Frank Carlucci be 
haupfef in seinem in der 
„Wal Stree» Journal" ver­
öffentlichten Beitrag, daß 
SDI „verheißt, eine stabili­
sierende Wirkung auf das 
nukleare Gleichgewicht 
auszuüben", und „die 
Perspektive für weitgehen­
de Reduzierungen der 
strategischen Rüstungen 
realer" macht.

Die ständige Wieder­
holung dieser These durch 
die SDI-Abhänger ruft 
zumindest Befremden her­
vor. Wie unlängst aus ei­
ner Publikation der „Wa­
shington Post" bekannt 
wurde, empfiehlt das Ko­
mitee der Stabschefs der 
USA, daß die Regierung, 
die im Rahmen dieses 
Programms durchzuführen­
den Arbeiten auf die Sta­
tionierung des Rakefen- 
abwehrsystems zum Schutz 
„der lebenswichtigen mi­
litärischen Objekte" der 
Vereinigten Staaten richtet. 
Bei der Ausarbeitung die­
ser Empfehlung, so die 
Zeitung, wurden die stra­
tegischen und politischen 
Aspekte sowie die Bedeu­
tung der Stationierung 
eines solchen Systems für 
den Prozeß der Reduzie­
rung und der Begrenzung 
der Rüstungen „nur in ge­
ringem Maße beachtet." 
Berücksichtigt wurde vor 
allem, inwieweit das Ra- 
kefenabwehrsysfem „die 
Erlangung eines Sieges 
sichern oder mindestens 
keine Niederlage in 
einem Nuklearkrieg zulas­
sen wird".

In Wirklichkeit würde 
die Stationierung von SDI 
oder auch nur deren An­
drohung zu einer starken 
Störung der Stabilität der 
internationalen Situation 
führen. Um dies zu versfe 
hen, braucht man keines­
wegs ein Fachmann auf 
dem Gebiet der militäri­
schen Strategie zu sein. 
Es reicht vollkommen, ge­
sunden Menschenverstand 
zu haben. Wenn beim Vor­
handensein eines nuklea­
ren Gleichgewichtes zwi­
schen beiden Großmächten 
die eine Seite eine Kom­
ponente zur strategischen 
Gleichung hinzufügt, kann 
man dann von der Wah­

rung des Gleichgewichtes 
sprechen? Offensichtlich 
nicht, denn das Gleichge­
wicht verschwindet. Dazu 
wird die Sache auch noch 
durch den Umstand kom­
pliziert, daß die Effektivität 
der neuen Komponente — 
eines großangelegten Ra­
ketenabwehrsystems — 
weder der Gegenseite 
noch jenen bekannt ist, 
die ein solches System 
stationieren. Denn seine 
Wirksamkeit kann nur bei 
einem wirklichen nuklea­
ren Raketenschlag getestet 
werden. Folglich muß die 
Gegenseite mit der 
schlimmsten Variante 
rechnen und ihre strategi­
schen Offensivwaffen ge­
rade mit dem Ziel ver^ 
stärken, das Vorhanden­
sein von SDI zu kompen­
sieren und das strategi­
sche Gleichgewicht wie­
derherzustellen.

Es besteht eine enge 
Wechselbeziehung zwi­
schen den strategischen 
Offensiv- und den De­
fensivwaffen. Wirksame 
Maßnahmen zur Begren­
zung der Raketenabwehr­
systeme sind ein wesent­
licher Faktor zur Zügelung 
des Wettrüstens bei den 
strategischen Offensivwaf­
fen und sollen die Gefahr 
des Ausbruchs eines Krie­
ges mit dem Einsatz von 
Nuklearwaffen mindern. 
Die Verletzung und das 
Ignorieren dieser Wech­
selbeziehung bewirkt 
zwangsläufig das Gegen­
teil. Es muß auch im Auge 
behalten werden, daß 
eine solche Wechselbezie­
hung unvergänglich und 
universal ist. Sie wird nicht 
„verwischt" und sie ver­
schwindet nicht mit dem 
Entstehen der Möglichkeit, 
technisch vollkommenere 
und wirksamere Raketen­
abwehrsysteme zu ent­
wickeln. Daraus folgt, daß 
zu jedem Zeitpunkt und 
unter jeden Umständen die 
Weigerung, die genannte 
Wechselbeziehung zwi­
schen den offensiven und 
defensiven Systemen zu 
berücksichtigen, eine Stö­
rung der Stabilität als un­
vermeidbare Folge haben 
muß.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Vor einigen Monaten unter­
brach Ich mein mehrjähriges Exil 
und ging illegal nach Chile, um 
an der Arbeit des ZK-Plenums un­
serer Partei, das Im Oktober letz­
ten Jahres stattfand, tellzuneh. 
men. Ich handelte damit dem Ge­
setz Pinochets zuwider, dem zu­
folge die Kommunistische Partei 
und die Einreise „unerwünschter 
Personen“ nach Chile verboten 
sind Damit sind Personen gemeint, 
über die bis heute noch schwarze 
Listen geführt werden. Für uns 
aber gilt nicht das Gesetz einer 
Diktatur, sondern das Gesetz des 
Lebens, das Gesetz des Volkes 
und der Gerechtigkeit. Ein Ge­
setz, das uns unsere Pflicht als 
Mitglieder der Kommunistischen 
Partei, die Pflicht des Revolutio­
närs gebietet. Meine Genossen 
und Ich mußten In die Heimat 
fahren, um Ihren Pulsschlag zu 
spüren, um In ihre politische 
und menschliche Atmosphäre ein­
zutauchen, um, inmitten des 
Volkes, gemeinsam mit Ihm gegen 
den Tyrannen zu kämpfen.

Was wir empfanden, als wir 
die wachsame Sicherheitspolizei 
getäuscht hatten und nach Jahren 
der Trennung endlich unsere Hei­
mat wledersahen? Eigentlich 
schien uns, als hätten wir sie nie 
verlassen. Wir waren froh und 
tief ergriffen, als wir uns mit ei­
genen Augen davon überzeugen 
konnten, daß unser Volk nicht 
klein beigibt, daß Chile nicht für, 
sondern gegen Pinochet Ist, daß 
die Chilenen sich treu geblieben 
slndl Wir haben selbst gehört, 
daß das Volk nicht schwelgt. Es 
verleiht seiner Unzufriedenheit 
lautstark Ausdruck. Es prote­
stiert, und zwar überall. Es pro­
testiert Tag und Nacht. In unter­
schiedlicher Form. Wir wurden 
Zeugen des Generalstreiks vom 
7. Oktober vergangenen Jahres, 
den der Nationale Leitungsrat 
der Werktätigen organisiert hat­
te. Die Stadt erstarb. Auf den 
Straßen brannten Scheiterhaufen, 
überall Barrikaden. Dieser Streik 
hatte uns noch einmal gezeigt, 
daß das chilenische Volk 
nur verwundet Ist, daß es der 
Diktatur nicht gelungen war, es 
zu erschlagen und seine unbändi­
ge Seele zu vernichten.

In Santiago sahen wir zwei 
Länder, zweimal Chile. In dem ei­
nen Chile lebt man nach den letz­
ten Hollywood-Normen, schwelgt 
leicht verrückt 1m Luxus. In die­
sem Land lebt man wie einst In 
Pompeji ^m letzten Tag eines 
festlichen Gelages, kurz bevor 
der Vesuv die Stadt mit kochen­
der Lava überschwemmte. Die 
Bevölkerung dieses Landes ist 
nicht groß, es Ist eine Handvoll 
Superreicher. Per Radio und 
Fernsehen drängt Pinochets Pro­
pagandadienst den Chilenen in 
demagogischer Manier auf, daß 
„Chile das Land der Eigentümer, 
und nicht der Proletarier“ sei.

Das andere Chile Ist ein Land,

in dem sechs Millionen Arme le­
ben, wo fünfundzwanzig von hun­
dert Armen sich nicht ihr Exi­
stenzminimum verdienen können, 
wo für sechsundzwanzig von hun­
dert Einwohnern der Lohn fürs 
Essen und für weiter nichts reicht. 
Ja, auch sie sind „Eigentümer“. 
Eigentümer ihres Hungers. 
Ihres Elends. Ihrer 
Empörung. In letzter Zelt hat 
sich der Prozentsatz der Mittello­
sen Im großen Santiago verdrei­
facht, der Prozentsatz der «Armen 
verdoppelt. So realisiert also Pi­
nochet eines seiner laut angeprie­
senen „Sieben Projekte“, die da­
zu dienen sollten, „die extreme

Well der Diktator erkannt hat, 
daß er vom Militär abhängt, hat 
er Uniformträger zur privilegier­
ten Kaste erhoben. Die Korrup­
tion In ihren Reihen greift um 
sich. Sie verfügen über gewaltige 
Einkünfte. Sie stützen sich auf 
die faschistische Verfassung von 
1980 und beabsichtigen, die Mi­
litärdiktatur In Chile zu verewi­
gen und Pinochet lebenslange 
Macht zu sichern. Die chilenische 
Militärdoktrin, die dem sogenann­
ten Nationalen Sicherheitsrat un­
eingeschränkte Befugnisse einge­
räumt hat, bezeichnet die Streit­
kräfte als Träger der höchsten 
Macht mit Vetorecht gegen Jede

Illegal 
in Chile

Form der Armut vollständig aus­
zurotten“. In Wirklichkeit waren 
aber die Armen In Chile noch nie 
so arm wie jetzt. Wenn heute 
einer von zehntausend Chilenen 
sehr reich Ist, dann sind sechs­
tausend von Ihnen sehr arm. Zu 
den früheren Armen kommen 
noch die „neuen Armen“ hinzu. 
Es gibt eine Mittelschicht, In der 
sich viele abplagen, um In die 
Kleinbourgeoisie aufzusteigen.

In dem anderen Chile dagegen, 
das ich vorhin erwähnt habe, war 
der Luxus noch nie so provozie­
rend frech, so ordinär und uner­
sättlich. In diesem Chile ver­
scherbeln professionelle Speku. 
lanten den ganzen öffentlichen 
Wirtschaftssektor an multinatio­
nale Konzerne. Über ihn gebie­
ten vierzig Räuber, Piranhas, die 
auch früher schon zu den Reichen 
und Neureichen gehörten und die 
heute die Aktien der melsjen Un­
ternehmen aufgekauft haben. Der 
pompöse Zirkus um die „Miss 
Universo)' Ist das offizielle Aus­
hängeschild dieses Landes.

Insgesamt gibt es nicht allzu 
viele von diesen Leuten, die 
Pinochets soziale Basis darstellen. 
Allerdings sind sie sehr gefrä­
ßig. Die von ihnen ausgehaltene 
regierende Clique stützt sich Ih­
rerseits vorwiegend auf die Streit­
kräfte. Sie hat die Armee zum 
tragenden Pfeiler ihrer Diktatur 
gemacht. Wenn dieser Pfeiler 
wankt, ist General Pinochet In 
wenigen Minuten weg vom Fen­
ster.

Entscheidung einer bürgerlichen 
Regierung, die rein hypothetisch 
In Zukunft entstehen könnte, sich 
aber auch nur In der eisernen Um­
armung der Armee befinden wür­
de, egal ob sie heute schon oder 
erst 1m 21. Jahrhundert zustande 
kommt.

Den Despoten, der sich mitt­
lerweile für ein Genie hält, stüt­
zen außer einer habgierigen ein­
heimischen Oligarchie noch aus­
ländische Konzerne, die Chile in 
eine Quelle Ihres eigenen Reich­
tums verwandelt haben. Im Fern­
sehen mitansehen zu müssen, wie 
Pinochet vor dem australischen 
Kapitalisten Alan Bond liebedie­
nerte. konnte nur Abscheu her­
vorrufen. Der Diktator dankte 
Ihm für die große Ehre, die dieser 
Geschäftsmann Chile erwiesen 
hatte, indem er für einen lächer­
lichen Preis „El Indio“, eine 
der ergiebigsten Gold- und Kup­
ferminen der Welt, sowie die Te­
lefongesellschaft eingekauft hat­
te. Es war einfach widerlich zu 
sehen, wie der Imperialismus 
und seine chilenischen 
und ausländischen Hand­
langer, indem sie damit ma­
nipulieren, daß sie unsere Aus­
landsschulden übernehmen wollen, 
die größten nationalen Unterneh­
men fast für umsonst aufkaufen.

In Chile, vielleicht sogar In 
der ganzen Welt, hat es noch kei­
ne antipatriotischere Regierung 
gegeben. Dieser Ausverkauf des 
Landes, dieser alltägliche Verrat

an der Heimat findet jedesmal 
unter heuchlerischem Abspielen 
der Nationalhymne und Hissen 
unserer dreifarbigen Staatsflagge 
statt!

Pinochet ist jetzt mit der „Ope­
ration Lächeln“ beschäftigt. Er 
wirft großzügig mit Verspre­
chungen um sich und beobachtet, 
ob die Chilenen darauf hereinfal­
len und ihm ein paar Millionen 
Stimmen für seine Präsident­
schaftskandidatur geben. Seine 
Finten bringen ihm allerdings 
kein Glück. Ernst zu nehmende 
Meinungsumfragen In Chile zei­
gen übereinstimmend, daß über 
80 Prozent der Bevölkerung die 
Diktatur und den Diktator ableh­
nen. Diese riesige Mehrheit gilt 
es In Bewegung zu setzen und in 
einer Kampffront zu vereinigen. 
Das Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Chi­
les war diesem Ziel gewidmet.

Wir Kommunisten setzen uns 
entschieden für freie Wahlen und 
Freiheit In allen Bereichen ein. 
Diese Freiheit kann es aber nicht 
geben, solange Pinochet an der 
Macht ist. Vom ersten Tag nach 
dem Umsturz an schlagen wir eine 
Vereinigung der Opposition vor, 
um dieser dunklen Periode In der 
Geschichte unseres Landes ein 
Ende zu setzen und zur Demokra­
tie zurückzukehren. Dafür ist es 
erforderlich, die Diktatur zu stür­
zen. In den Dokumenten unseres 
Plenums heißt es, daß der 
„Grundwiderspruch Im heutigen 
Chile der Widerspruch zwischen 
denen Ist, die die Macht stützen, 
und denen, die sie ablösen wol­
len. Letzteres will der größte 
Teil des Landes, und wir in er­
ster Linie“.

Jetzt gibt es In Chile eine Koa­
lition der Vereinigten Linken. 
Diese Koalition erstarkt. Die 
Linke hat überhaupt großen Ein­
fluß in unserem Land. Das Volk 
erinnert sich noch bis heute an 
Volksfront und Unldad Populär, 
die in der Vergangenheit die 
Macht errungen und die für Chi­
le fortschrittlichste demokrati­
sche Regierungsform überhaupt 
errichtet hatten. Heute Ist die 
Linke In Chile die wichtigste In­
tegrierende Kraft. Auf dem Ple­
num hieß es, daß diese Kraft auf 
gemeinsame Aktionen In ver­
schiedenen demokratischen Orga­
nisationen orientiert. Das Pro­
blem ist nur, daß weder die Füh­
rung der Christdemokraten noch 
andere oppositionelle Gruppie­
rungen des Zentrums und der 
Rechten die Bereitschaft erken­
nen lassen, sich zum entschlosse­
nen Kampf gegen die Tyrannei 
zusammenzuschließen

Volodla TEITELBOIUM, 
Mitglied der politischen 
Kommission und des Sekre­
tariats des ZK der KP Chiles

(„NZ“)
(Schluß folgt)
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Mit Diplom 
ausgezeichnet

Auf der thematischen Ausstel­
lung ,,Einsparungsressourcen und 
wissenschaftlich-technischer Fort­
schritt", die In Alma-Ata auf 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft Kasachstans stattfand, 
wurden die Mitarbeiter der Ab­
teilung Komplexe Bodenersohlle- 
ßung des Chemisch-Metallurgi­
schen Instituts der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR Basylbek Berkalljew, 
Viktor Borger und Wjatscheslaw 
Shirow für das Exponat „Tech­
nologie des Abbaus schwebender 
geringmächtiger Kohlenfl ö z e" 
mit dem Diplom zweiter Stufe 
ausgezeichnet.

Experimente und technologi­
sche Berechnungen zeigen, daß 
bei der Anwendung der neuen 
Technologie die Arbeitsprodukti­
vität um 20 bis 30 Prozent ge­
steigert und das Volumen der 
Vorbereitungsarbeiten 1m Berg­
bau Ms auf ein Drittel gesenkt 
wird.

Igor KUTSCHER

Karaganda

Ihr Hobby
Fast ein halbes Jahrhundert 

lebt im Dorf Predgornoje, Jelena 
Matwejewa. Von Beruf war sie 
Pharmazeut und leitete die hie­
sige Apotheke. Sie ist eine gut­
herzige und hilfsbereite Frau. 
Niemand scheut sich, bei Ihr zu 
beliebiger Zelt Rat zu holen, 
mag es auf der Straße bei einer 
Begegnung oder bei Ihr zu Hause 
sein.

Dies um so mehr, als Jelena 
Wassiljewna eine Kennerin von 
Heilpflanzen Ist. Ihr macht es 
großes Vergnügen, Im Sommer 
nützliche Kräuter zu sammeln. 
Getrocknete Kräuter liefert sie 
dann an die Apotheke — alljähr­
lich über hundert Kilogramm.

In letzter Zelt sammelt diese 
Frau Heilkräuter nicht mehr al­
lein. Dafür hat sie Ihre Enkeli 
und Nachbarskinder gewonnen. 
Sie zeigt den Kindern, wo und 
welche Pflanzen wachsen, wie 
diese abzuschneiden, zu trocknen 
und aufzubewahren sind.

Im vorigen Jahr haben ihre 
Lehrlinge 21 Kilo getrocknete 
Kräuter an die Apotheke gelie­
fert.

So kümmert sich die Veteranin 
um die Gesundheit ihrer Mitmen­
schen.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Glückwunsch
Wir möchten der namhaften 

Ärztin und unserer Heben Lehre­
rin Agathe Luis herzlich zu ih­
rem 87. Geburtstag gratulieren.

Agathe Luis wurde am 21. 
April 1901 an der Wolga im 
Dorf Kind geboren. Ihre Kin­
der- und Jugendjahre verbrachte 
sie in Marxstadt, wo sie auch 
später längere Zeit als Kinder­
ärztin tätig war. Diesem Beruf 
blieb sie ihr ganzes Leben treu, 
die Liebe zur Medizin und zu den 
Kindern hat sie auch uns, ihren 
ehemaligen Studenten an der Me­
dizinischen Fachschule In Marx­
stadt anerzogen, wo sie als Leh­
rerin tätig war.

Heute ist Agathe Luis In Al­
ma-Ata wohnhaft. Wir danken Ihr 
für alles Gute, das sie an uns 
getan hat, und wünschen Ihr be­
ste Gesundheit und Wohlerge­
hen.

Wir möchten auch ihren zwei 
Zwlllngssöhnen Edgar und Os­
wald Riedel zu ihrem 60Jährl- 
gen Jubiläum gratulieren, das sie 
am 24. April begehen. Agathe 
kann auf ihre Kinder stolz sein. 
Edgar ist Direktor des Sowchos 
„Bolschewik" im Rayon Mosch- 
kowo, Gebiet Nowosibirsk und 
Oswald—Lehrer für Körperkultur 
In Kiew. Beide sind angesehene 
und würdige Bürger unseres Va­
terlandes.

Irene WORMSBECHER, Olga 
BURGHARDT, Katharina 
MARKGRAF, Rosa VOTH.

Rechtskundige haben das Wort

Die Schwindler
Ende vorigen Jahres wurde 

vom Strafkollegium des Ostka- 
sachstaner Gebietsgerichts ein 
Kriminalfall behandelt, der mit 
der Entwendung von Staatseigen­
tum In besonders großem Ausmaß 
verbunden war.

Auf der Anklagebank saßen 
fünf Personen, ajber es konnten 
viel mehr sein: Ein Teil der Ver­
brecher war noch Im Laufe der 
Voruntersuchung von der straf­
rechtlichen Verantwortlichkeit 
auf Grund des Erlasses des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über Amnestie befreit 
worden.

Sie hatten alle Im Bereich der 
Lebensmittelversorgung des Ost- 
kasachstaner Kupfer-Cnemlekom- 
blnats gearbeitet. Durch Ihre Hän­
de gingen kolossale Güter, deren 
Aufbewahrung sie zuverlässig zu 
gewählelsten hatten.

Sie hatten es zu gewährleisten, 
leider aber... Die Rechnungsfüh­
rung und Rechenschaftslegung 
bewußt durcheinanderbringend.

Diese bereits zur Tradition ge­
wordene Form der gemeinsamen 
Exposition von Blldtepplchen 
und Werken der Kleinplastik be­
weist Ihre Vorzüge ein weiteres 
Mal in der Unionsausstel­
lung, die In den Mona­
ten März und April Im 
Zentralen Ausstellungssaal der 
Direktion für Kunstausstellung 
des Ministeriums für Kultur der 
Kasachischen SSR zu sehen ist. 
Von dem hohen Stellenwert die­
ser Wanderausstellung zeugt, daß 
hier Werke von Künstlern aus 
verschiedenen Republiken unse­
res Landes, der RSFSR, den drei 
baltischen Sowjetrepubliken. Ar­
menien, Belorußland, der Ukral 
ne, Gruslen und anderen zusam­

Gobelins
mengetragen worden und somit 
die Interessantesten nationalen 
Schulen In diesen beiden Kunst­
gattungen mit Beispielen vertre­
ten sind.

Und dennoch wird der Liebha­
ber der Kunst, der Blldwlrkerel 
und der Kletnplastlk In seinen 
Erwartungen einer solchen Aus­
stellung gegenüber möglicherwei­
se ein wenig enttäuscht sein, 
wenn er feststem, daß es sich da­
bei sämtlich um Arbeiten handelt, 
die vor 1980 entstanden sind 
und somit nicht die allerneuesten 
Tendenzen auf diesen Gebieten 
aufzeigen. Da, aber gerade, die 
siebziger Jahre In der Entwick­
lung der beiden Kunstgattungen 
eine wichtige Rolle gespielt na­
ben und künstlerisch wertvolle 
Exponate ausgewählt wurden, 
lohnt sich ein Besuch der Aus­
stellung In jedem Fall.

Das um so mehr, well auf der 
Exposition fast durchgängig Wer­
ke von Künstlern gezeigt wer­
den, die sich bereits einen Na­
men In der sowjetischen Kunst 
gemacht haben. Vorgestellt wer­
den Werke von so bekannten 
Bildhauern wie der Volkskünstler 
der UdSSR und Held der Sozia­
listischen Arbeit M. Anikuschin 
(„W. I. Lenin". 1977) und G. 
Schulz („Aktstudle", 1978) als 
Vertreter der ältesten Blldhauer- 
generatlon; weiterhin von den 
Moskauer Künstlern O. Komow, 
Volkskünstler der RSFSR („Bo­
ris Jefimow", 1977), D. Mltljan- 
skl, Verdienter Künstler der 
RSFSR, M. Salman („Frühling", 
1975), J. Tschernow, Volkskünst­
ler der RSFSR („Traktorist", 
1970) und von vielen anderen.

Die Kleinplastik bietet dem 
Bildhauer bekanntlich ein reiches 
Feld zum Experimentieren. So 
finden hier viele Tendenzen, die 
sich in der „großen" Kunst erst 
später bemerkbar machen, sehr 
zeitig Ihren Ausdruck (so zum 
Beispiel die verstärkte Einbezie­
hung des räumlichen Umfeldes In 
die Komposition und die Schema­
tisierung der Formen des mensch­
lichen Körpers In der Arbeit 
..Radjongleure", 1978, von J. 
Logwln).

Ohne die Klelnplastlk der Mo­
numental-, Park- oder einem an­
deren Zweig der Plastik gegen­
überstellen zu wollen, die 
Grenzen zwischen ihnen sind Ja 
ohnehin fließend, kann man doch 
sagen, daß die Plastik der klei­
nen Form die Möglichkeit gibt, 
freier zu fabulieren, klärende De- 
tells einzubringen (N. Dumanjan, 
„Bach an der Orgel", 1975) und 
humorvolle Akzente zu setzen 
(J. Mltljanskl „Selbstporträt 
mit Maske der Ehefrau", 1977). 
In anderen Fällen (L. M. Bara­
now „Der Redner". 1977) wird 
In der letzten Zelt auch versucht, 
mit den Mitteln der Klelnpla^tlk 
so inhaltsschwere Begriffe wie 
Ehre, Heldenmut und Standhaf-

Künftige Meister
In Abal Ist es schon zu einer 

guten Tradition geworden, Groß- 
turndere in Boxen unter Jungen 
durchzuführen. Und das hat sei­
nen Grund, denn In der kleinen 
Bergarbeiterstadt gibt es eine 
berühmte Boxerschule, die schon 
lange Jahre vom Verdienten Trai­
ner der Kasachischen SSR. Mei­
ster des Sports der UdSSR An­
dreas Reisch geleitet wird. Hier 
begann die Sportlaufbahn solcher 
berühmten Sportler wie der Mei­
ster des Sports der UdSSR Va­
lentin Junussow, silberner Preis­

stahlen sie. Sie stahlen, um sich 
auf Kosten des Staates zu be­
reichern und „In Saus und Braus" 
zu leben, indem sie hofften, alles 
werde Ihnen glatt abgehen.

Entwendet wurde auf verschie­
dene Welse. So wurden zum. 
Beispiel spitzbübische Machen­
schaften bei der Ausfertigung 
der Papiere für den Warenver­
kauf auf Raten betrieben. Aber 
die Hauptquelle dafür waren wohl 
die Machenschaften bei der Un­
terschlagung von Geldern, welche 
die Glasflaschenabnehmer syste­
matisch aus der Kasse der Han­
delsorganisation zur Bezahlung 
der von den Bürgern abgegebe­
nen Flaschen entnahmen. Im Ver­
laufe von zwei Jahren hat diese 
Gruppe Ihre Amtsstellungen miß­
braucht und 200 000 Rubel 
Staatsgelder veruntreut.

Im Laufe der Voruntersuchung 
und der Gerichtsverhandlung 
konnte festgestellt werden, daß 
im Bereich der Lebensmittelver­
sorgung zwar ständig Be­

standsaufnahmen von Waren und 
Materialwerten, Zielprüfungen 
und komplexe Revisionen siajt- 
fanden, aber man führte sie wahr­
scheinlich mit geschlossenen Au­
gen durch, da die Veruntreuun­
gen und der Mißbrauch nicht 
aufgedeckt wurden. Unbeachtet 
blieben auch die groben Fälschun­
gen von Dokumenten, Verletzun­
gen der elementarsten Ordnung 
der Arbeit der rechenschafts­
pflichtigen Personen, die falsche 
rechnerische Erfassung der Wa­
ren und Materialwerte, ihre kon- 
trollose Ausbuchung.

„Grenzenlos Ist die allgemeine 
Empörung Über diese Gemein­
heit", sagte bei unserem Ge­
spräch G. Dabowa, die bei die­
ser Gerichtsverhandlung den Vor­
sitz führte. „Noch eine größere 
Empörung lösen aber die Blind­
heit und die verbrecherische Ver­
antwortungslosigkeit derjenigen 
aus, die Prüfungen und Revisio­
nen durchführten", führte Galina 
Wladimirowna weiter aus. „Eini­
ge von Ihnen bemerkten nicht nur 
.nicht' die gefälschten Doku­
mente, sondern trugen sogar zur 
Verhehlung der Entwendungen 
bei. Zum Beispiel führte Im März 
1986 S. Eck, stellvertretende 
Chefin der Verwaltung für Ar­
beiterversorgung des nunmehr 
ehemaligen Ministeriums für NE-

und Kleinplastiken

tlgkeit zum Ausdruck zu bringen, 
die bislang der „großen", Bild­
hauerkunst vorbehalten waren.
Ein weites Feld für Neuerungen 

bietet auch die moderne Blldwlr­
kerel. Dieses Genre der bildenden 
Kunst, Ist noch sehr jung. Die er­
sten Werke tauchten In der sowje­
tischen Kunst In den 50er Jah­
ren auf, die ersten Ausstellungen 
wurden in den 60er Jahren veran­
staltet. Schon seit Ende des 17. 
Jahrhunderts werden gewirkte 
Bildteppiche schlechthin Gobelins 
genannt; ursprünglich war dies 
aber die Bezeichnung für die Er­
zeugnisse der bedeutendsten Go­
belinmanufaktur in Paris. Früher 
wurden die Teppiche von selb­
ständigen Meistern nach von Ma­
lern angefertigten, Vorlagen ge­
webt. In der modernen Textil­
kunst werden die spezifischen 
Möglichkeiten des Gobelins wie 
plastische Wirkungen der Faktur, 
Eigenarten der Zeichnung und 
Farbgebung von den Künstlern 
bewußt ausgenutzt. Auch eine 
spezielle Ausbildung Ist für die 
Textilkünstler vorgesehen. So 
stammen heute in den meisten 
Fällen Idee und Ausführung von 
einer Person. Die Künstler scheu­
en dabei keineswegs die vielfäl­
tigen handwerklichen Schwierig­
keiten. Der ungewöhnliche Reich­
tum der künstlerischen Mittel 
des Gobelins zieht sie in seinen 
Bann. Verwendet werden 
die vielfältigsten Materialien: 
Schnüre, Jute, Sisalhanf,
Wolle, Leder, Metall­
fäden und v.a.m. So haben sich 
auch viele Maler diesem Interes­
santen Genre, in dem Kunsthand­
werk und Malerei ineinander 
übergehen, verschrieben. Nicht 
zuletzt auch deshalb, well hier 
wesentlich weniger Einschrän­
kungen existieren und Im Kunst­
handwerk sowohl abstrakte und 
rein dekorative Formen gebilligt 
werden. Auf diese Welse konn­
ten solche interessante Werke 
wie „Leningrader Wendepunkte" 
(1976) von B. Mlgal entstehen, 
die den Betrachter zu rein asso­
ziativen Überlegungen anregen. 
Einen anderen Weg wählt der 
Armenier A. Woskertschjan, in 
dem er stark schematisierte, de­

träger der Weltmeisterschaft un­
ter Junioren und Bronzemedail­
lenträger der Unionsmeister­
schaft unter Erwachsenen, Ba- 
chytshan Amanbajew, mehrfacher 
Unionsmeister unter Junioren, 
Meister des Sports der UdSSR, 
und viele andere.

Auch diesmal blieben die Jun­
gen Sportler aus Abal Ihrer 
Siegestraditionen treu. In den 
meisten Zweikämpfen waren sie 
ihren Gegnern überlegen.

Als erster stieg auf das Sie­
gerpodest des Turniers Mischa 

korative Elemente aus der Volks­
kunst verarbeitet.

Die bedeutendste und Interes­
santeste nationale Schule der 
Blldwlrkerel entstand In Lett­
land. Bereits In der zweiten Ge­
neration arbeiten In diesem Gen­
re talentierte und eigenständige 
Künstler. Als Beispiel für Ihr 
Schaffen, das auf der Ausstellung 
mit vielen Werken vorgestellt 
wird, kann die mit viel Feinge­
fühl angefertigte Arbeit „Der 
Regen" (1971) von R. Bogusto- 
wa dienen. Wie ein Glockenton 
breitet sich ein Regenschauer In 
abgestuften Blähtönen wellenför­
mig über den gesamten Teppich 
aus. Interessant sind auch die Ex­
perimente von Künstlern aus den 
anderen Ostseerepubliken. So die­
nen in dem Gobelin „Jachten" 
(1976) von E. Tartlan aus Tal­
linn das in den umliegenden 
Raum ausgreifende Segel und die 
Freiflächen dazu, die plastische 
Wirkung der Komposition zu stei­
gern. Noch weiter ging S. Ged- 
rlmene aus Vilnius In dieser Rich­
tung, indem sie In der Gobelin- 
Technik die gänzlich räumliche 
Figurengruppe „Sportler" schuf, 
die schon in das Gebiet der Pla­
stik übergreift.

Bereichert wird die Exposition 
auch durch zwei sehr schöne 
Flortepplche (z.B. V. Widuka, 
„Hellblaue Straßen und Feldwe­
ge", 1979). Bel dieser Art der 
Textilkunst werden aus Faden­
schleifen gebildete Noppen auf- 
geschnitten. Jeder der Blldteppl- 
che gibt dem Besucher der Aus­
stellung weitere Einblicke In den 
großen Variantenreichtum, den 
dieses Genre dem Künstler bietet, 
weist auf originelle, individuelle 
künstlerische Ausdruckswelsen 
und Tendenzen In der modernen 
Textilkunst hin.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin

Alma-Ata

Unsere Bilder: Ein Blick in 
den Ausstellungsaal. A. Baranow, 
„Der Redner". 1977, Bronze. 
J. Logwln ,.Radjongleure", 1978, 
Messing. N. Epelbaum „Rhyth­
men", 1978, Bronze.

Fotos: Jürgen Witte

Gen, ein dreizehnjähriger Zög­
ling von Reisch. Er traf sich Im 
Finale mit Andrej Schamo aus 
Temirtau und trug sicher den 
Sieg davon.

Unter den Siegern waren 
auch Petja Gor sch In, Andreas 
Berg, Damir Munaltbasow (alle 
aus Abal), Oleg Muchortow (Ka­
raganda) sowie D. Walejew, 
I. Garejew, F. Walow, 
W. Nowikow, E. Antonow 
(Abal), D. Kamerlstow, 
E. und A. Karimow, F. Wassil­
jew (Karaganda) sowie N. Simo­
now und R. Woronkow (Temir­
tau).

Die Organisation des Turniers 
war gut durchdacht. Diese Tage 
werden den Jungen Teilnehmern

Metallurgie der Kasachischen 
SSR, eine Revision durch, bei der 
sie das Manko von Materialwer­
ten durch Abschreibungen schon 
während der Revision zu decken 
suchte. Deshalb faßte das Kolle­
gium zugleich mit der Bestrafung 
der Verbecher einen Rechts­
spruch, In dem die Frage über 
die strenge Verantwortung der­
jenigen gestellt Ist, die verbre­
cherische Verantwortungslosig­
keit und oberflächliches Vorge­
hen an den Tag legten."

Die Verfassung der UdSSR for 
dert von Jedem Bürger des Lan­
des, da« sozialistische Eigentum 
zu schützen und zu mehren, gegen 
Entwendungen und Verschwen­
dungen anzukämpfen, sich sorg­
sam zum Volksgut zu verhalten.

Leider kommen Fakten von An­
schlägen auf das sozialistische 
Eigentum noch Immer vor. Daher 
Ist eine Abschwächung , des 
Kampfes gegen dieses Übel ganz 
unzulässig. Niemand soll daran 
zweifeln, daß auf rechtswidrige 
Handlungen unweigerlich die 
vom Gesetz vorgesehene Verant­
wortung für Diebe und die Ihnen 
Vorschub Leistenden erfolgen 
wird.

Michail ORLOW, 
Verdienter Jurist 

der Kasachischen SSR 
UstJKamenogorsk

Staatsbürgerliche 
Haltung herausbilden
Nach dem Februarplenum des 

ZK der KPdSU, das den Verlauf 
der Umgestaltung der Mittel- und 
Hochschule sowie die Aufgaben 
der Partei zu deren Realisierung 
erörterte, wird In den allgemein­
bildenden Schulen von Dsneskas- 
gan der wehrpatriotischen Erzie­
hung der Oberschüler viel Be­
achtung geschenkt. Das leuchtet 
ein, denn die heutigen Fünfzehn­
jährigen werden In drei Jahren 
zum Wehrdienst gehen. Der Ar­
meedienst Ist eine ehrenvolle und 
heilige Pflicht Jedes Bürgers.

In der Klasse 9b der 
Dsheskasganer Mittelschule Nr. 
26, wo Ich vor kur­
zem wellte, begann die Lehrerin 
für russische Sprache und Litera­
tur Helene Koch die Stunde mit 
dem Vortrag von Gedichten, die 
von im Großen Vaterländischen 
Krieg gefallenen Dichtern stam­
men.

Mit den Versen kommt In die 
Schulklasse der Lärm naher und 
ferner Kämpfe, kommen mensch­
liche Leiden, Selbstbehauptung 
der Verteidiger Ihres Vaterlandes 
und die philosophische Einstel­
lung zum Krieg.

Heute, viele Jahrzehnte nach 
Kriegabschluß, am Ausgang des 
20. Jahrhunderts, in unserer ange­
spannten Friedenszeit sind die 
Jungen einer völlig neuen Gene­
ration bestrebt, das Wesen des

Kulturmosaik

Nawrus —
das Frühlingsfest

Das traditionelle Frühlingsfest 
Nawrus Ist bei den Einwohnern 
von Tschlmkent sehr beliebt. Die 
Oberschüler der 16. Mittelschule 
hatten zu diesem Fest ein buntes 
Konzertprogramm vorbereitet, mit 
dem sie vor den Einwohnern ih­
res neuen Wohngebiets auftraten. 
Im Programm erklangen viele 
schöne Volkslieder sowie Werke 
zeitgenössischer kasachischer Ton­
dichter und Frejzeltkomponlsten.

Willkommen 
im Klub

Der Jugendklub „Drushba" im 
Wohngebiet Stepnol von Karagan­
da wurde erst vor einem Jahr er­
öffnet, erfreut sich aber bei den 
Jugendlichen schon großer Popu­
larität. Die Enthusiastinnen Lud­
milla Jun und Tatjana Munt Jan 
verstehen es, die Arbeit dieser 
Kulturanstalt so zu gestalten, daß 
Jeder für sich eine Beschäftigung 
findet. Dabei denkt man hier 
nicht so sehr an den Massencha­
rakter der jeweiligen Maßnahme, 
als vielmehr daran, kleine In­
teressengemeinschaften zu bilden 
und eine ungezwungene Atmo­
sphäre zu schaffen.

Alle malen
Die Besucher des Filmtheaters 

„A. Shdanow" In Koktschet^w 
waren angenehm überrascht, als 
sie vor der Filmvorführung ein­
geladen wurden, um sich die Aus­
stellung der besten Zeichnungen 
der Feuerwehrleute des Gebiets 
anzusehen. Die Ausstellung ist 
dem 70. Gründungstag der Feuer­
wehr gewidmet.

wohl für immer In Erinnerung 
bleiben. Kein Wunder — die 
Preise haben Ihnen Ja die be­
rühmten Meister des Sports der 
UdSSR Rlnat Nlsamow, Mansur 
Gainullin, Oleg Nurkasow u. a. 
überreicht. Diese Wettkämpfe 
haben zahlreiche Zuschauer ver­
sammelt. Das war wohl die beste 
Propaganda für eine sinnvolle 
und inhaltsgeladene Freizeitge­
staltung.

Man kann sicher sein, daß 
viele von denen, die für sich noch 
keine Beschäftigung gefunden 
haben, sich dem Sport verschrei­
ben werden.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Ein Museum 
wird eröffnet

Ein Museum für Privatsamm­
lungen wird demnächst in der 
Moskauer Wolohonka-ßtraße er­
öffnet. Die Exposition wird haupt­
sächlich aus Gemälden und Gra­
phiken aus der Sammlung des 
83jährlgen Ilja Silberstein be­
stehen, der die Rekonstruktion 
von zwei für das Museum be­
stimmten alten Villen durchge­
setzt hatte.

Silberstein, der seit seinem 17. 
Lebensjahr Kunstwerke sammelt, 
hat seine Kollektion — 2 152 
Werke — dem Staat als Ge­
schenk übergeben. Anhand der 
Sammlung, zu der unter anderem 
Werke von Alexander Iwanow, 
Pawel Fedotow, Karl Brüllow. 
Ilja Repin, Alexander Benols, 
Lew Bakst und Boris Kustodiew 
gehören, läßt sich die Geschichte 
der russischen Kunst vom XVIII. 
Jahrhundert bis zu den heutigen 
Tagen verfolgen.

Neben den Werken aus der 
Sammlung Sllberstelns werden In 
dem neuen Museum auch wert­
volle Kunstwerke aus anderen 
Sammlungen zu bewundern sein.

(TASS)

Krieges und all das Gräßliche zu 
erfassen, das sich auf Ihrer Hei­
materde vollzog, um es nie wie­
derkehren zu lassen.

So vollzieht sich In den Litera­
turstunden, in denen solche Werke 
unserer Epoche der Demokratisie­
rung der Gesellschaft und der Pu­
blizität besprochen werden, wie 
z. B. „Kinder des Arbat“ von 
Anatoll Rybakow, „Der Wisent" 
von Daniil Granin, „Die neue Er­
nennung" von Alexander Beck, 
die Herausbildung staatsbürger­
licher Haltung.

Die Ideologische Stählung der 
künftigen Soldaten der Sowjetar­
mee wird heute zuverlässig durch 
praktische Übungen bei vormili­
tärischer Grundausbildung unter­
mauert. In der Dsheskasganer 
Stadtabteilung Volksbildung sag­
te man mir:

./Hochachtung durch Ihre 
selbstlose Tätigkeit verdienen die 
Leiter dieser vormilitärischen 
Ausbildung. In Ihrer absoluten 
Mehrheit sind das wahre Enthu­
siasten Ihrer Sache. Später kom­
men Ihre Schüler ohne sonderli­
che Schwierigkeiten In das Ar­
meekollektiv, werden Beste der 
politischen und Gefechtsausbil­
dung. Sie schreiben oft Briefe 
voller Dankworte an diese Ihre 
ersten Lehrer Im Militärfach."

Hier einige Zellen aus solch ei­
nem Brief. Ihn schrieb der Grenz­

Demographische Situation 
verändert sich

Die Zelten sind vorbei, da es 
In einer estnischen Familie zum 
guten Ton gehörte, nur ein Kind 
zu haben. Zwar hat der natür­
liche Bevölkerungszuwachs In 
der Republik erst die Null-Mar­
ke erreicht, doch schon zeich­
net sich eine kontinuierlich stei­
gende Tendenz ab, die nach An­
sicht des prominenten Tallinner 
Demographen Arvo Kuddo bis 
zur Jahrhundertwende das Bild 
wesentlich verändern wird.

Für Estland — die Republik 
mit dem höchsten Durchschnitts­
alter, wo fast jeder fünfte Ein­
wohner das 60. Lebensjahr über­
schritten hat — ist die Gebur­
tenziffer ein akutes Problem. 
Geheiratet wird hier Im Durch­
schnitt mit 20 bis 24. Jahren. 
Auf zehn Städterinnen kommen 
18 und auf zehn Bäurenninen 24 
Kinder. Bel etwa der Hälfte der 
Neugeborenen handelt es sich um

Neues aus Wissenschaft und Technik
Anwendung von Ultraschall 

in Medizin
Nach Ansicht sowjetischer 

Wissenschaftler ist die Anwen­
dung von Ultraschall für die 
Diagnostik in der Traumatologie 
perspektivreich. Nicht schlechter 
als eine sperrige Röntgenanlage 
stellt ein kleines Ultraschallge­
rät schnell und exakt fest, ob ei­
ne verunfallte Person einen Kno­
chenbruch hat. Das „Radar" mißt 
die Geschwindigkeit der Ausbrei­
tung des Signals Im Knochen 
und läßt es auf dem Bildschirm 
erscheinen. Mit dem Gerät kön­
nen auch das Zusa.mmenwachsen 
von Brüchen und die Bildung 
des Knochenkeimgewebes über­
wacht werden.

Traumatologie und Orthopädie 
sind nur zwei Anwendungsgebie­
te von Ultraschallapparaten In 
der Medizin, teilte Professor Bo­
ris Leonow, führender Spezialist 
auf dem Gebiet der Medizintech­
nik, in einem TASS-Intervlew 
mit. Diese Apparate geben auch 
eine Möglichkeit, die Verände­
rungen In Knochen bei einer Rei­
he von inneren Krankheiten, bei 
endokrinen und anderen Störun­
gen zu ermitteln.

Ultraschall ist harmlos, löst 
keine Schmerzen aus, die Ul­
traschallkuren sind einfach und 
schnell. Obwohl er schon seit 
langem bei Diagnostik und Thera­
pie verwendet wird, nimmt das 
Interesse für Ihn nicht ab. Es 
wird nach neuen Anwendungs­
gebieten und technischen Lösun­
gen gesucht.

Mit Hilfe der Bakterien
Im Institut Mikrobiologie der 

Akademie der Wissenschaften 
der Lettischen SSR in Riga sind 
erstmals Wachstumshormone mit 
Hilfe von Bakterien gewonnen 
worden. Bisher wurde angenom­
men, daß solche Hormone nur 
von Pflanzen synthetisiert wer­
den. Belm neuen Verfahren wird 
ein Bakterienstamm genutzt, der 
der Oberfläche eines Baum­
schwammes entnommen wurde.

Mit dem neuen Präparat, das 
die Zellteilung beschleunigt, 
können dekorative Pflanzen, 
Gemüse und Getreidekulturen 
aus winzigen Gewebeteilchen ge­
züchtet werden. Auf solche Wel­
se können In einem Jahr bis zu 
70 000 Setzlinge gezogen wer­
den.

Wie die Forschungen zeigen, 
werden durch Wachstumshormone 
die Keimfähigkeit erhöht sowie 
die Entwicklung voq Knospen, 
Zweigen, und Knollen beschleu­
nigt. Das Altern von Blättern 
wird dagegen verlangsamt. Die 
mit dem neuen Präparat be­
handelten Pflanzen sind bestän­
dig gegen Dürre und Krankhei­
ten. 

soldat Dmitri Rettel an Sergej 
Parchomenko, Leiter .für vormili­
tärische Grundausbildung in der 
Schule Nr. 1:

„Guten Tagl Es schreibt an Sie 
Ihr ehemaliger Schüler. Besten 
Dank dafür, Sergej Wassilje­
witsch, daJJ Sie uns die Grundla­
gen des Militärwesens beige­
bracht haben. Sie kommen mir 
sehr zugute. Ich eigne mir unter 
diesen völlig neuen Bedingungen 
alles viel leichter an als andere. 
Dank meinem in der Schule erhal­
tenen Wissen habe Ich rasch die 
Dienstvorschriften und die 
Vorprüfung gut bestanden. 
Dann legte ich den 
Fahneneid ab. Ohne solch eine 
vormilitärische Grundausbildung 
Ist es hier schwér. Das sieht man 
den Jungen aus Usbekistan und 
Tjumen an. Doch wir helfen Ih­
nen. Während der taktischen 
Übungen wurde unsere Gruppe, 
wo wir zwei unsere erste Schule,\ 
vertreten, als beste anerkannt."

Im Kabinett für vormilitärische 
Grundausbildung in der Mittel­
schule Nr. 1 erteilt der Ober­
leutnant und Lehrer Parchomen­
ko den Unterricht. Ich sehe nur 
die Jungen an und denke unwill­
kürlich an das Wichtigste, was 
In den Beschlüssen des XXVII. 
Parteitages der KPdSU enthal­
ten ist: Wir wollten und wollen 
keinen Krieg führen. Doch solan­
ge eine Bedrohung seitens des 
Weltlmperlallsmus besteht, Ist 
Jeder Kommunist und Jeder so­
wjetische Mensch verpflichtet, al­
les In seinen Kräften Stehende 
zu tun, um die Verteidigungs­
macht des Landes auf dem gehö­
rigen Niveau zu halten."

Michail UTSCHENIK

Dsheskasgan

Erstgeburten. Drittgeborene ma­
chen nur ein Zehntel aus.

Dennoch ist auf diesem Gebiet 
bereits eine Wende erkennbar: 
Erstmals Hegt In Estland die Ge­
burtenrate über der Sterberat? 
Im vorigen Jahr starben 1 OU. 
Esten weniger als sonst, während 
die Geburtenzahl um 3 000 zu­
nahm.

Der Wissenschaftler führt die 
veränderte Situation auf die neue 
demographische Politik der Re­
gierung Estlands zurück. Den 
Familien mit drei und mehr Kin­
dern wird nicht nur eine be­
trächtliche materielle Hilfe zu­
teil. Ihnen werden die Kinder­
gartengebühren erlassen, und ih­
re Kinder erhalten in der Schule 
unentgeltlich Verpflegung,' Klei­
dung, Spielzeug und Bücher.

(TASS)

Elektronik kontrolliert 
Zugverkehr >

Eine automatisierte Steiy i 
zentrale, die alle 32 Eisenbahn 
strecken des Landes kontrolliert, 
Ist Im Ministerium für Verkehrs­
wesen der UdSSR In Betrieb ge­
nommen worden. Diese Zentrale 
Ist einzigartig In der Welt.

Die UdSSR hat das größte Ei­
senbahnnetz der Welt. Auf einem 
so großen Territorium ist es na­
türlich außerordentlich schwer, 
den Eisenbahnverkehr ohne ge­
naue Vorstellung von der kon­
kreten Situation zu steuern. Jetzt 
werden die Dispatcher schnell 
über die Situation an den Kno­
tenpunkten der Eisenbahn sowie 
über den Wagenfluß Informiert.

Dadurch kann die Arbeit der 
Hauptmaglstralen noch effektiver 
koordiniert, die Einhaltung des 
Zeitplans der Züge besser kon- 
trolllet und in den Tansportpro- 
zeß schneller eingegriffen wer­
den. wodurch der Umlauf der 
Güterwagen beträchtlich be­
schleunigt und die Transportlei­
stungen für die Volkswirtschaft 
und den Personenverkehr verbes­
sert werden. Der Dispatcherappa­
rat des Ministeriums kann recht­
zeitig eine Situation erkennen, 
die die Arbeit der Streckennetze 
erschwert, das heißt Störungen 
auf den Hauptmaglstralen aus­
machen.

Labor... tief unter 
dem Baikal-Wasser

Der Baikal-See In Sibirien 
Ist ein großartiges natürliches La­
bor zur Erforschung hochenerge­
tischer Elementarteilchen. der 
Neutrinos. Zu diesem Schluß Ist 
eine Gruppe sowjetischer Wis­
senschaftler gekommen, die ge­
genwärtig unter Leitung des Aka­
demiemitglieds Molssej Markow 
eine Unterwasseranlage zur Er­
forschung dieser Elementarteil­
chen baut. Die Anlage wird es 
ermöglichen, die Vorstellung vom 
Bau der Materie, vom Entstehen 
und der Evolution der Sonne 
und anderer Sterne und des gan­
zen Weltalls zu erweitern. Die 
Forschungsarbeiten sollen in 
1 400 Meter Tiefe geführt wer­
den, wo weder Sonnenlicht noch 
kosmische Strahlen bei der Er­
mittlung von Neutrinos stören 
können.

Schon Ende 50er Jahre hatte y 
Markow vorgeschlagen, natür- z 
liehe Gewässer als günstiges Me­
dium für Neutrinos zu For­
schungszwecken zu nutzen. Diese 
Elementarteilchen durchdringen 
die ganze Erde, darunter auch 
die Gewässer, während die Erd­
masse für alle anderen Teilchen 
undurchdringlich Ist.
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